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KulturAXE

STEVE BIKO
(1946-1977) Bürgerrechtler und Freiheitskämpfer

WILLIAM BLAKE
(1757-1827) Dichter, Mystiker und Maler

CHARLIE CHAPLIN
(1889-1977) Schauspieler, Komiker, Drehbuchautor, Komponist, Filmproduzent

JOHN MAXWELL COETZEE
(*1940) Schriftsteller und Literaturnobelpreisträger

LUCKY DUBE
(1964-2007) Reggae-Sänger, Pianist und Songwriter

FRANTZ FANON
(1925-1961)Psychiater, Schriftsteller und Vordenker

MAHATMA GANDHI
(1869-1948) Rechtsanwalt, Widerstandskämpfer, Asket und Pazifist

NADINE GORDIMER
(*1923) Schriftstellerin und Literaturnobelpreisträgerin

JACKSON MBHAZIMA HLUNGWANE
(1923-2010) Mystiker, Heiler, visionärer Künstler und Bildhauer

INGRID JONKER
(1933-1965) Dichterin und Ativistin

KÄTHE KOLLWITZ
(1867-1945) Malerin und Bildhauerin

CORNELIS JACOBUS LANGENHOVEN
(1873-1932) Schriftsteller, Politiker und Journalist 

ANDRE BRINK
(*1935) Literaturwissenschaftler und Schriftsteller

ALBERT EINSTEIN
(1879-1955) Physiker, Nobelpreisträger und Pazifist
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NELSON MANDELA
(1918-2013) „Madiba“, Friedensnobelpreisträger und Präsident von Südafrika von 94 bis 99  

HUGH MASEKELA
(*1939) Musiker

THABO MBEKI
(*1942) ANC Aktivist und Südafrikanischer Präsident von 1999 bis 2008

LUIGI NONO
(1924-1990) Komponist

WALTER SISULU
(1912-2003) Antiapartheid-Kämpfer und Politiker

ENOCH MANKAYI SONTONGA
(1872-1905) Missionslehrer, Poet und Komponist

BERTHA VON SUTTNER
(1843-1914) Pazifistin, Friedensaktivistin und Schriftstellerin

WISLAVA SZYMBORSKA
(1923-2012) Lyrikerin und Literaturnobelpreisträgerin

SOL PLAATJE
(1876-1932) Journalist, Schriftsteller und Politiker

OLIVE SCHREINER
(1855-1920) Feministin und Schriftstellerin

EMMELINE PANKHURST
(1858-1928) Frauenrechtlerin und Anführerin der militanten Suffragetten

MIRIAM MAKEBA
(1932-2008) „Mama Africa“, Sängerin und Menschenrechtsaktivistin

ROSA LUXEMBURG
(1871-1919) Vertreterin demokratisch-sozialistischen Denkens und Handelns in Europa
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Am 27. April 2014 feiert Südafrika 20 Jahre Freiheit und Demokratie.  Dieser 
Tag bedeutet einen wichtigen Meilenstein auf dem Weg, den alle Südafrikaner 
seit den ersten demokratischen Wahlen 1994 beschritten haben.

Zur Feier dieses bedeutsamen Anlasses werden Südafrikaner und Partner im 
Ausland dazu aufgefordert über verschiedene Plattformen ihre Erfahrungen der 
letzten zwanzig Jahre vorzustellen. Unsere Geschichte war eine bemerkenswerte 
Reise der Überwindung von Rache zugunsten von Frieden und Versöhnung. 
Es ist eine wahre Geschichte einer Nation vereint in Vielfalt.

Als Beitrag zu den Feierlichkeiten dieses bedeutungsvollen Jahres präsentiert 
die Wild Horses Studiogalerie eine Sammlung von südafrikanischen und 
österreichischen Kunstwerken.  Wir begrüssen und unterstützen diese Initiative, 
die ein hervorragendes Beispiel für die Vielfalt der südafrikanischen Kunst und 
Kultur darstellt. 

Tebogo Seokolo
Südafrikanischer Botschafter, Wien
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20 JAHRE FREIHEIT ist eine Ausstellung über Persönlichkeiten in Afrika 
und Europa, die sich für Freiheit und Veränderung eingesetzt haben. Denn am  
27. April 1994, vor genau zwanzig Jahren, fanden in Südafrika die ersten freien 
Wahlen der Post-Apartheid Ära statt.  

Dieser Tag, der seitdem als „Freedom Day“ zelebriert wird, markiert das Ende 
einer über 300-jährigen Periode des Kolonialismus und der Rassentrennung. 
Dieser Tag legte auch den Grundstein für eine neue demokratische Regierung 
unter der Führung von Nelson Mandela. „Madiba - father of the South African 
nation“ wurde zuvor im Februar 1990 nach 27 Jahren aus der Haft entlassen. 
46 Jahre lang wurde die nicht-weiße Bevölkerung in Südafrika im Namen der 
staatlich festgelegten Apartheidspolitik unterdrückt und genauso lange leisteten 
Menschen in Afrika und Europa Widerstand gegen das brutale System.

Zum Anlass dieses Jubiläums und im Andenken an Mandela, der diesen Tag 
erstmals nicht mehr selbst begehen kann, präsentiert die Ausstellung  
27 schwarz/weiße Portraits von Menschen, die für Freiheit und Gerechtigkeit 
eingetreten sind. Die künstlerische Darstellung dieser bekannten oder 
bislang unbekannten Persönlichkeiten mit dem Mut sich gegen gesellschaftliche 
Konventionen und Ungerechtigkeit aufzulehnen soll das Potential in uns allen 
ansprechen nicht wegzusehen. 

Caroline Fekete-Kaiser
KulturAXE, Wien
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I write what I like

The most potent weapon 
of the oppressor 
is the mind of the oppressed.
So as a prelude, 
Whites must be made to realise 
that they are only human, 
not superior. 
Same with Blacks. 
They must be made to realise 
that they are also human, 
not inferior.

1946 wurde Stephen 
Bantu Biko in King 
William`s Town in der 
Provinz Eastern Cape 
in Südafrika geboren. 
Seit frühester Jugend 
galt sein Interesse der 
Anti-Apartheidpolitik. 

Während seiner Medi-
zinstudienzeit schloss 
er sich der National 
Union of South Afri-
can Students (NUSAS) 
an. 1969 gründete er 
selbst die South African 
Students` Organisation 
(SASO). Ihre Aufgabe 
bestand darin gesetzliche 
Hilfe und medizinische 
Kliniken zu beschaffen 
und Heimindustrien für 
benachteiligte schwar-
ze Gemeinschaften zu 
entwickeln. Ende der 
60er Jahre wurde das 
BCM (Black-Conscious-
ness-Movement) ins 

Leben gerufen, das sich 
vor allem an die schwar-
ze Jugend wandte und 
zur Stärkung des schwar-
zen Bewusstseins diente. 

Daraufhin verhängte die 
Apartheidregierung 1973 
einen Bann über Steve 
Biko. Am 21. August 
1977 verhaftete ihn die 
Sicherheitspolizei und 
hielt ihn in Port Eliza-
beth fest. Im Hauptquar-
tier der Sicherheitspo-
lizei wurde Steve Biko 
gefoltert und erlitt am 
7. September während 
des Verhörs eine Kopf-
verletzung. Die nächsten 
Tage verbrachte er in 
einem halb bewusstlosen 
Zustand, bis er schließ-
lich am 11. September 
ins Krankenhaus über-
führt werden sollte. 
Er wurde über 1200 
Kilometer hinweg ohne 

medizinische Begleitung 
nach Pretoria transpor-
tiert. Eine Fahrt von 
etwa zwölf Stunden, die 
Steve Biko nackt liegend 
auf der Ladefläche eines 
Land Rovers qualvoll 
erdulden mußte. Er starb 
an den Folgen seiner 
Hirnverletzungen. Der 
südafrikanische Justiz-
minister James Kruger 
gab bekannt, dass Biko 
an den Folgen eines 
Hungerstreiks gestor-
ben sei. Die Story vom 
Hungerstreik musste 
aber auf Druck der 
Medien, insbesondere 
von Donald Woods, dem 
Chefredakteur der East 
Londoner Zeitung Daily 
Dispatch, zurückgenom-
men werden. 

Sein Tod und vor allem 
dessen Umstände ver-
änderten die politische 

Landschaft Südafrikas 
grundlegend. Nelson 
Mandela sagte in einer 
Sonderausgabe der Steve 
Biko Foundation: „Sein 
Leben wurde mit mehr 
Lässigkeit und Gefühl-
losigkeit ausgelöscht, 
als eine Kerzenflamme 
zwischen einem schwie-
ligen Daumen und dem 
Zeigefinger.“ 

Donald Woods hat 
Steve Biko eine Strecke 
des Weges begleitet und 
dessen Leben in dem 
Buch „Steve Biko Schrei 
nach Freiheit“ festgehal-
ten. Von dem Regisseur 
Richard Attenborough 
ist das Buch unter dem 
Titel „Cry Freedom 
(Schrei nach Freiheit)“ 
verfilmt worden. 

STEVE BIKO
(1946-1977) Bürgerrechtler und Freiheitskämpfer

Abb.: Samson Mnisi: Steve Biko, 2014
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Blake wurde 1757 in 
London geboren. Schon 
als Kind soll er über das 
„zweite Gesicht“ ver-
fügt und Visionen von 
Engeln und Propheten 
gehabt haben, die er in 
Gedichten und Bildern 
verarbeitete.  

Blake wurde von seiner 
Mutter unterrichtet und 
bereits mit zehn Jahren 
in einer der bedeutends-
ten Londoner Zeichen-
schulen angemeldet. Mit 
der Aufnahme in die 
Royal Academy of Arts 
zwölf Jahre später schien 
eine erfolgreiche Karrie-
re als Maler vorgezeich-
net. Aber er überwarf 
sich mit dem Akademie-
präsidenten und wurde 
Kupferstecher.

Im Jahr 1782 heiratete 
er  Catherine Boucher. 

1784 eröffnete Blake eine 
Druckerei und arbeitete 
bis zu seinem Tod als 
Graveur und Illustrator, 
arm und unbeachtet. 

Blake verabscheute nicht 
nur Sklaverei, sondern 
glaubte auch an die 
Gleichheit der Rassen 
und Geschlechter. Diese 
Ansichten verband er 
mit einer gegen die 
etablierten Kirchen 
entwickelten naturna-
hen Spiritualität und 
einem Misstrauen gegen 
den Materialismus. 
Beeinflusst wurde Blake 
politisch sowohl von der 
Amerikanischen als auch 
von der Französischen 
Revolution. 

Als radikaler Künst-
ler wurde Blake zum 
Ein-Mann-Unterneh-
mer, der seine Bücher 

im Alleingang herstellte: 
Er schrieb die Verse, 
entwarf die Bilder, 
fertigte die Druckplatten 
an und kolorierte, von 
seiner Frau unterstützt, 
die Drucke. Zu seinen 
bedeutendsten Werken 
zählen die Radierungen 
zu Edward Youngs Night 
Thoughts und zu seinen 
eigenen Gedichtbän-
den Songs of Innocence 
und Songs of Experience 
(1789–94, 2 Bände).

Blake wollte in den 
Songs „zwei unter-
schiedliche Zustände der 
Seele“ aufzeigen. Er sieht 
im Kind ein Zeichen 
unverdorbenen Poten-
tials, in dem das Böse 
noch nicht existiert. Das 
Böse wird erst durch 
die Unterdrückung des 
menschlichen Geistes 
erzeugt. So findet sich in 

diesen Gedichten auch 
immer wieder Kritik an 
den gesellschaftlichen 
Verhältnissen. Blake 
sieht die Aufgabe des 
prophetischen Künstlers 
genau darin, diese Kritik 
klarsichtig zu leisten.

Es folgten America: a 
Prophecy (1793). Die 
Dichtung wandelt den 
Freiheitskampf der 
amerikanischen Kolo-
nien gegen die britische 
Herrschaft um in eine 
„wütende kosmische 
Schlacht“. Weiter er-
schienen u.a. Europe: 
a Prophecy (1794), 
Songs of Innocence and 
Experience (1789/94), 
die Illustrationen zum 
Buch Hiob (1824) und 
zu Dantes Göttlicher 
Komödie (1826) und 
Jerusalem (1804-20).

WILLIAM BLAKE
(1757-1827) Dichter, Mystiker und Maler

Abb.: Hans Glaser: Portrait William Blake, 2014
William Blake: Europe supported by Africa and 
America, 1796
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Speech of Hope to all of Humanity

In this world there is room for everyone. 
And the good earth is rich and can provide 
for everyone. The way of life can be free and 
beautiful, but we have lost the way.

You, the people have the power - the 
power to create machines. The power to 
create happiness! 

Then - in the name of democracy - let us use 
that power - let us all unite.

Let us fight to free the world - to do away 
with national barriers - to do away with 
greed, with hate and intolerance. 

Charles Spencer Chaplin 
wurde 1889 in London 
geboren. Chaplin zählt 
zu den einflussreichsten 
Komikern des 20. Jahr-
hunderts.  

1940 fand die Premiere 
von Chaplins erstem 
Tonfilm Der große 
Diktator (The Great 
Dictator) statt.  Chaplins 
satirische Parodie auf 
den Faschismus richtete 
sich symbolisch auch 
gegen die US-Staats-
macht und den Militaris-
mus allgemein. 

Seine Rede in diesem 
Film gilt als eine der 
ergreifendsten der Film-
geschichte:

Speech of Hope to all 
of Humanity

I’m sorry, but I don’t 
want to be an emperor. 
That’s not my business. 
I don’t want to rule 
or conquer anyone. 
I should like to help 
everyone - if possible - 
Jew, Gentile - black man 
- white. We all want to 
help one another. 
Human beings are like 
that. We want to live by 
each other’s happiness 
- not by each other’s 
misery. We don’t want 
to hate and despise one 
another. In this world 
there is room for everyo-
ne. And the good earth 
is rich and can provide 
for everyone. The way of 
life can be free and 
beautiful, but we have 
lost the way.

Greed has poisoned 
men’s souls, has barri-
caded the world with 

hate, has goose-step-
ped us into misery and 
bloodshed. We have 
developed speed, but 
we have shut ourselves 
in. Machinery that gives 
abundance has left us in 
want. Our knowledge 
has made us cynical. 
Our cleverness, hard and 
unkind. We think too 
much and feel too little. 
More than machinery 
we need humanity. More 
than cleverness we need 
kindness and gentleness. 
Without these qualities, 
life will be violent and all 
will be lost....

The aeroplane and the 
radio have brought us 
closer together. The very 
nature of these inven-
tions cries out for the 
goodness in men - cries 
out for universal bro-
therhood - for the unity 

of us all. Even now my 
voice is reaching 
millions throughout 
the world - millions 
of despairing men, 
women, and little child-
ren - victims of a system 
that makes men torture 
and imprison innocent 
people.

To those who can hear 
me, I say - do not des-
pair. The misery that is 
now upon us is but the 
passing of greed - the 
bitterness of men who 
fear the way of human 
progress. 

The hate of men will 
pass, and dictators die, 
and the power they took 
from the people will 
return to the people. 
And so long as men die, 
liberty will never perish. 
.....

CHARLIE CHAPLIN
(1889-1977) Schauspieler, Komiker, Drehbuchautor, Komponist, Filmproduzent
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Soldiers! don’t give your-
selves to brutes - men 
who despise you - ens-
lave you - who regiment 
your lives - tell you what 
to do - what to think and 
what to feel! Who drill 
you - diet you - treat 
you like cattle, use you 
as cannon fodder. Don’t 
give yourselves to these 
unnatural men - machi-
ne men with machine 
minds and machine he-
arts! You are not machi-
nes! You are not cattle! 
You are men! You have 
the love of humanity in 
your hearts! You don’t 
hate! Only the unloved 
hate - the unloved and 
the unnatural! Soldiers! 
Don’t fight for slavery! 
Fight for liberty!

In the 17th Chapter of 
St Luke it is written: 
“the Kingdom of God is 
within man” - not one 
man nor a group of men, 
but in all men! In you! 
You, the people have the 
power - the power to 
create machines. The po-
wer to create happiness! 
You, the people, have 
the power to make this 
life free and beautiful, to 
make this life a wonder-
ful adventure.

Then - in the name of 
democracy - let us use 
that power - let us all 
unite. Let us fight for 
a new world - a decent 
world that will give men 
a chance to work - that 
will give youth a future 

and old age a security. 
By the promise of these 
things, brutes have risen 
to power. But they lie! 
They do not fulfil that 
promise. They never 
will!

Dictators free themsel-
ves but they enslave the 
people! Now let us fight 
to fulfil that promise! 
Let us fight to free the 
world - to do away with 
national barriers - to do 
away with greed, with 
hate and intolerance. 
Let us fight for a world 
of reason, a world where 
science and progress 
will lead to all men’s 
happiness. Soldiers! in 
the name of democracy, 
let us all unite!

CHARLIE CHAPLIN
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At the heart of the unfreedom of the 
hereditary masters of South Africa is a 
failure of love. To be blunt: their love 
is not enough today and has not been 
enough since they arrived on the 
continent; furthermore, their talk, their 
excessive talk, about how they love 
South Africa has consistently been 
directed toward the land, that is, toward 
what is least likely to respond to love: 
mountains and deserts, birds and ani-
mals and flowers. 
(from the acceptance speech for the 
Jerusalem Prize 1987, Coetzee)

Coetzee wurde 1940 in 
Kapstadt geboren. Er 
wurde als erster Autor 
zweimal mit dem Booker 
Prize ausgezeichnet und 
erhielt im Jahr 2003 den 
Literaturnobelpreis.

Sein Vater war Nieder-
länder und bis 1948 
Rechtsanwalt in Kap-
stadt. Wegen seiner 
apartheidkritischen 
Haltung verlor er seinen 
Anwaltsposten und ging 
mit seiner Familie für 
drei Jahre nach Worcster.

J. M. Coetzee studierte 
Englisch und Mathema-
tik an der Universität 
in Kapstadt und war 
nach seinem Abschluß 
1961 zunächst als Pro-
grammierer tätig. 1963 
erwarb er den M.A.-
Grad in Englisch an der 
Universität Kapstadt.

1969 promovierte 
Coetzee an der Univer-
sity of Texas in Englisch 
und Linguistik, woran 
sich eine Lehrtätigkeit an 
der State University of in 
Buffalo anschloss. 1970 
nahm er an Protesten 
gegen den Vietnamkrieg 
teil und wurde mit ande-
ren Lehrkräften wegen 
der Besetzung eines 
Hörsaals verhaftet. Dar-
aufhin wurde ihm 1972 
sein Antrag auf unbefris-
tete Aufenthaltsgeneh-
migung abgelehnt und er 
kehrte mit seiner Familie 
zurück nach Südafrika, 
wo er einen Lehrauf-
trag an der Universität 
Kapstadt annahm. 1984 
erhielt er dort eine 
Professur. Neben seinen 
Arbeiten in Südafrika 
lehrte er immer wieder 
als Gast in den USA und 
siedelte 2002 nach Ade-

laide in Australien über, 
wo er seine Lehrtätigkeit 
fortsetzte.

1974 veröffentlichte 
Coetzee sein erstes 
literarisches Werk, Dus-
klands, bestehend aus 
The Vietnam Project und 
The Narrative of Jacobus 
Coetzee. Die Zusammen-
stellung der beiden Teile 
verweist auf Parallelen 
zwischen den US-Ame-
rikanern in Vietnam 
heute und der nieder-
ländischen Besiedlung 
Südafrikas im 18. Jahr-
hundert. Seine Werke 
nehmen oft Bezug auf 
die sozialen und politi-
schen Missstände seines 
Landes und stellen die 
Menschlichkeit auf ei-
nem hohen ästhetischen 
Niveau in den Mittel-
punkt. Einzelschicksale 
werden allegorisch für 

alle Menschen darge-
stellt. 

1980 erhielt Coetzee den 
südafrikanischen Lite-
raturpreis Central News 
Agency Literary Award 
für Warten auf die Bar-
baren. 1983 wurde er für 
Leben und Zeit des Mi-
chael K. mit dem Booker 
Prize und 1987 mit dem 
Jerusalempreis für die 
Freiheit des Individuums 
in der Gesellschaft und 
1999 für Schande erneut 
mit dem Booker Prize 
ausgezeichnet. 2003 er-
hielt Coetzee den Nobel-
preis für Literatur als ein 
Autor, „who in innumer-
able guises portrays the 
surprising involvement 
of the outsider“ („der in 
zahlreichen Verkleidun-
gen die überrumpelnde 
Teilhabe des Außensei-
tertums darstellt“).

JOHN MAXWELL COETZEE
(*1940) Schriftsteller und Literaturnobelpreisträger

Abb.: Wayne Barker, Disgust, Legends Series
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I asked the policeman and said how 
much must I pay for my freedom? 
He said to me, son they won‘t build no 
schools anymore. 
They won‘t build no hospitals. 
All they‘ll build will be prison, prison. 
Prisoner lyrics

One time we were judged by 
the colour of our skin
Now we are judged by 
the colour of our flags
Let us unite against being divided 

Bereits als Schüler 
gründete Dube die 
Gruppe The Sky Way 
Band. 1983 erschien 
Dubes Debütalbum 
Lengane Ngeyetha. Die 
Auskopplung Baxolele-
ni machte den 19-Jäh-
rigen in Südafrika po-
pulär. Da Dubes erstes 
Reggae-Album Rastas 
Never Die (1985) 
kritische Töne gegen-
über der Apartheid 
anschlug, wurde es in 
Südafrika verboten. 
Nach den LPs Help My 
Krap (1986) und Slave 
(1988) wurde Dube 
auch international 
bekannt und tourte 
durch Frankreich und 
die USA. Prisoner, 
ausgezeichnet mit 
zwei Platin-Schallplat-
ten, gilt in Südafrika 

als das bestverkaufte 
Album der 1980er 
und 1990er Jahre 
und führte zu Dubes 
Auftritt beim Reggae 
Sunsplash Festival 
(1991). 1992 trat er 
beim WOMAD-Fes-
tival an der Seite von 
Peter Gabriel auf. 1993 
brachte Dube das 
Album Victims heraus, 
von dem mehr als eine 
Million Exemplare 
verkauft wurden. 

Am 18. Oktober 2007 
wurde Lucky Dube im 
Beisein eines Sohnes 
und einer Tochter 
im Johannesburger 
Stadtteil Rosettenville 
von Unbekannten, die 
sein Auto zu rauben 
versuchten, auf offe-
ner Straße erschossen. 

Sein Tod eröffnete 
eine Debatte über die 
innere Sicherheit in 
Südafrika.

Der südafrikanische 
Kulturminister, Keo-
rapetse Kgosile, ging 
so weit, ihn als bedeu-
tendste Stimme des 
Reggae zu bezeichnen, 
die Afrika je hervorge-
bracht hat. Tatsächlich 
war Lucky Dube der 
erste Sänger Afrikas, 
der Reggae auf dem 
schwarzen Kontinent 
verbreitete, besonders 
seit 1991, als er seinen 
ersten von mehre-
ren Auftritten beim 
Reggae Sunsplash in 
Jamaika absolvierte.

Als all dies geschah, 
lebte er noch in Ost-

transvaal (heute Mpu-
malanga), wo er am 3. 
August 1964 geboren 
wurde. Seine Mutter, 
die zuvor mehrere 
Fehlgeburten hatte, 
nannte ihn Lucky aus 
Erleichterung darü-
ber, dass sie es endlich 
geschafft hatte, ein ge-
sundes Kind zur Welt 
zu bringen. Seinen 
Vater hat Lucky nie 
kennen gelernt. Lucky 
musste im Kindesalter 
für einige Jahre als 
Gärtner arbeiten, ehe 
er wieder zu seinen 
Klassenkameraden 
stoßen konnte, um 
Afrikaans zu lernen 
und dem Schulchor 
beizutreten, wo sein 
musikalisches Talent 
erstmals Nahrung 
erhielt.

LUCKY DUBE
(1964-2007) Reggae-Sänger, Pianist und Songwriter

Abb.: Wayne Barker, Lucky Dube, Legends Series
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HOUSE OF EXILE

Freedom fighter standing on a mountain
In a foreign country
Trying to send a message
To his people, back in the ghetto
He had a home one time
Love of a girl
But he left that behind
Oh yes I can hear him clearly as he whispers in the 
air
His voice came out loud and clear
All he asked for was a prayer and as he turns to walk 
away he said

Chorus:
I‘m still here in the house of exile
For the love of the nation

Sun went down on the mountain
Birds flew back to their hiding places
Leaving him standing there like a telephone pole
In the still of the night
You and I dream
Dreaming of Romeo and Juliet
All he dreams about is the freedom of the nation
When every man will be equal In the eyes of the law
As he closes his eyes
For the last time he said again

Lucky Dube: „The song ‚House of Exile‘ was actually 
about Mandela. And at the time of course I couldn‘t 
say that it‘s a song about Mandela. I had to find a way 
to put it: ‚Freedom fighter standing on a mountain in 
a foreign country...‘ The mountain I was talking about 
was Table Mountain in Cape Town and I took that as 
a foreign country, because that‘s were Robben Island 
was in that place. So Robben Island was like a totally 
different country from South Africa.

DIFFERENT COLOURS PEOPLE

Breaking those barriers
All over the world
Was not an easy thing
Yesterday your mouth was shut yeah
Couldn‘ t make a sound eh boy
But it‘ s such a good feeling today
When I can hear them from
Across the ocean singing this song
That the whole world should be singing
All the time

Chorus: 
We‘ re...
Different colours / one people
Different colours / one people

Hey you government
Never try to seperate the people
Hey you politician
Never try to seperate the people

They were created in the image of God
And who are you to seperate them
Bible says, he made man in his image
But it didn‘ t say black or white
Look at me you see BLACK
I look at you I see WHITE
Now is the time to kick that away
And join me in my song

Hey you politician
Never seperate the people here
Hey you man hey you man
Never try to seperate the people

Some were from America
We were from South Africa
Some were from Japan
We were from China
Some were from Australia
We were from the U.K.
Some were from Zimbabwe
We were from Ghana
Some were from Jamaica
We were from Russia
Some were from Aha-ha-ha
We were from Uhu-hu-hu

LUCKY DUBE
Songs - House of Exile wurde für Mandela geschrieben
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In the World through which 
I travel, I am endlessly 
creating myself

What matters is not to know 
the world but to change it.
(Black Skin, White Masks)

Frantz Fanon wurde 
1925 in Martinique 
geboren. Die – wie 
Fanon – dunkelhäutigen 
Bewohner der Kari-
bik-Insel – bis 1946 fran-
zösische Kolonie, galten 
zu dieser Zeit zwar als 
Franzosen, wurden 
jedoch von den weißen 
Siedlern als Bürger zwei-
ter Klasse behandelt. An 
jedem Nationalfeiertag 
der Franzosen erinnerte 
der Vater Fanons seine 
Familie daran, dass die 
in der Französischen 
Revolution propagierten 
Ideale liberté, égalité, 
fraternité den Sklaven 
auf Martinique keines-
wegs die Freiheit ge-
bracht hätten. Vielmehr 
wurde hier die Sklaverei 
erst 1848 abgeschafft, 
als der Abgeordnete der 
Nationalversammlung 
und spätere Senator von 

Martinique und Guade-
loupe, Victor Schœlcher, 
mit dem Dekret zur 
Abschaffung der Sklave-
rei vom 27. April 1848 
das Ende der Sklaverei 
festschreiben ließ.

Frantz Fanon besuchte 
das Lycée Schoelcher 
in Fort-de-France. Der 
Weg zum Lycée führte 
ihn jeden Tag an einem 
Denkmal Schœlchers 
vorbei. Doch schon im 
Alter von zehn Jahren 
habe er sich gefragt, 
warum nicht an die 
zahlreichen Revolten der 
Schwarzen erinnert wur-
de, die schon zu einem 
viel früheren Zeitpunkt 
für die Abschaffung 
der Sklaverei gekämpft 
hatten und dafür hinge-
richtet worden waren. 
„Damals habe ich zum 
ersten Mal begriffen, dass 

man mir einen verfälsch-
ten Lauf der Geschichte 
erzählt hat.“

Sein zentrales Thema ist 
die Analyse und Über-
windung von Rassismus 
und Kolonialismus
1952 erscheint Fanons 
erstes großes Werk unter 
dem Titel Schwarze 
Haut, weiße Masken in 
Lyon. Zuvor hatte er 
schon mit der Schrift 
Das nord-afrikanische 
Syndrom die Grundzü-
ge seiner Theorie über 
Rassismus und Kolonial-
gewalt dargelegt.
Er starb im Dezember 
1961 an Leukämie, im 
selben Monat, in dem 
sein Hauptwerk Die 
Verdammten dieser Erde 
veröffentlicht wurde, das 
noch heute als Manifest 
des Antikolonialismus 
gilt.

Fanons Absicht in 
Schwarze Haut, weiße 
Masken ist, eine uni-
verselle emanzipato-
risch-humanistische 
Vision zu entwerfen. 
Er untersuchte, welchen 
Einfluss Unterdrückung 
und Rassismus auf die 
Kolonialisierten ha-
ben und wie sich eine 
entfremdete Selbstwahr-
nehmung bei den Betrof-
fenen entwickelt und 
auswirkt. 
Hierbei geht er in 
Schwarze Haut, weiße 
Masken psychoanaly-
tisch vor und bezieht 
sich auf Sartres Phäno-
menologie des Blickes. 
Fanon kritisiert, dass die 
„Schwarze Person“ eine 
„weiße Maske“ tragen 
muss, um in einer kolo-
nialisierten Welt ernst 
genommen zu werden.

FRANTZ FANON
(1925-1961)Psychiater, Schriftsteller und Vordenker

Abb.: Hans Glaser, Fanon, Stencil, 2014
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Freedom is not worth having if it 
does not include the freedom 
to make mistakes.

Be the change that you wish 
to see in the world.

Your beliefs become your thoughts,
Your thoughts become your words,
Your words become your actions,
Your actions become your habits,
Your habits become your values,
Your values become your destiny.

In a gentle way, you can shake the world.

Yes I am, I am also a Muslim, 
a Christian, a Buddhist, 
and a Jew.

Mohandas Karamchand 
Gandhi genannt Mahat-
ma Gandhi wurde am 
2. Oktober 1869 in Guja-
rat geboren. 

Zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts setzte sich 
Gandhi in Südafrika ge-
gen die Rassentrennung 
ein. Danach entwickelte 
er sich in Indien zum 
politischen und geistigen 
Anführer der indischen 
Unabhängigkeitsbewe-
gung. Gandhi forderte 
die Menschenrechte 
für Unberührbare und 
Frauen, er trat für die 
Versöhnung zwischen 
Hindus und Moslems 
ein, kämpfte gegen die 
koloniale Ausbeutung 
und für ein neues, autar-
kes Wirtschaftssystem. 
Die Unabhängigkeits-
bewegung führte mit 
gewaltfreiem Wider-

stand, zivilem Ungehor-
sam und Hungerstreiks 
schließlich das Ende der 
britischen Kolonialherr-
schaft über Indien herbei 
(1947), verbunden mit 
der Teilung Indiens. Ein 
halbes Jahr danach fiel 
Gandhi einem Attentat 
zum Opfer.

Gandhi musste in 
Südafrika und Indien 
insgesamt acht Jahre in 
Gefängnissen verbrin-
gen. Seine Grundhaltung 
Satyagraha, das beharr-
liche Festhalten an der 
Wahrheit, umfasst neben 
Ahimsa, der Gewalt-
losigkeit, noch weitere 
ethische Forderungen 
wie etwa Swaraj, was 
sowohl individuelle als 
auch politische Selbst-
kontrolle und Selbstbe-
stimmung bedeutet.

Schon zu Lebzeiten war 
Gandhi weltberühmt, 
für viele ein Vorbild und 
so anerkannt, dass er 
mehrmals für den Frie-
densnobelpreis nomi-
niert wurde. In seinem 
Todesjahr wurde dieser 
Nobelpreis symbolisch 
nicht vergeben.

Mahatma
Der sanskritische 
Ehrenname Mahatma 
(„große Seele“) stammt 
wahrscheinlich von dem 
indischen Philosophen 
und Literaturnobelpreis-
träger Rabindranath 
Tagore, der Gandhi bei 
seiner Ankunft in Bom-
bay am 9. Januar 1915 
nach seinem Aufenthalt 
in Südafrika so begrüßte. 
Gandhi tat sich lange 
Zeit schwer mit diesem 
Beinamen, denn er ver-
zichtete auf jede Art von 

Kult um seine Person. 
In seiner Autobiogra-
phie schreibt er, dass 
der Titel Mahatma ihn 
oft tief gepeinigt habe. 
Später akzeptierte er den 
Ehrennamen und wollte 
ihm gerecht werden.

Bapu – Vater 
(der Nation)
Ein anderer in Indien 
häufiger Ehrenname, 
den er gern trug und mit 
dem ihn auch seine Frau 
und seine Freunde an-
zusprechen pflegten, war 
Bapu (Gujarati:  „Vater“). 

Subhash Chandra Bose 
benutzte ihn erstmals in 
einer Radioansprache 
(1944). Später wurde 
der Titel auf Vater der 
Nation (father of the 
nation) ergänzt und von 
der indischen Regierung 
offiziell anerkannt.

MAHATMA GANDHI
(1869-1948) Rechtsanwalt, Widerstandskämpfer, Asket und Pazifist

Abb.: Wayne Barker, Gandhi,
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My answer is: 
Recognize yourself in others

What is the purpose of writing? For me 
personally, it is really to explain the 
mystery of life, and the mystery of life 
includes, of course, the personal, the 
political, the forces that make us what we 
are while there‘s another force from insi-
de battling to make us something else.

Art is on the side of the oppressed. 
Think before you shudder at the 
simplistic dictum and its heretical 
definition of the freedom of art. For if art 
is freedom of the spirit, how can it exist 
within the oppressors?

Nadine Gordimer 
wurede 1923 in Springs, 
Gauteng geboren und 
ist eine der bekanntes-
ten südafrikanischen 
Schriftstellerinnen. Ihre 
Romane, Erzählungen 
und Essays behandeln 
vor allem die südafrika-
nische Apartheidpolitik 
und deren zerstörerische 
Folgen sowohl für die 
schwarze als auch für die 
weiße Bevölkerung. 1974 
bekam Nadine Gordi-
mer den Booker Prize, 
1991 wurde sie mit dem 
Nobelpreis für Literatur 
ausgezeichnet. 

Ihr Vater war ein jüdi-
scher Juwelier, der als 
Dreizehnjähriger aus 
Litauen emigrierte, ihre 
Mutter war Englände-
rin. Gordimer wuchs 
in Springs, östlich von 
Johannesburg auf. Sie 

verbrachte eine sorgen-
freie Kindheit in der be-
hüteten Umgebung der 
weißen südafrikanischen 
Minderheit. 

Bereits als Neunjährige 
begann sie zu schrei-
ben, und mit 14 Jah-
ren erschien ihre erste 
Kurzgeschichte (Come 
Again Tomorrow) in 
der Zeitschrift Forum 
(Johannesburg). Seit 
1948 lebt sie in Johan-
nesburg, wo 1949 ihre 
erste Kurzgeschichten-
sammlung Face to Face 
verlegt wurde. Mit The 
Lying Days veröffentlich-
te sie 1953 ihren ersten 
Roman. 1951 brachte 
der New Yorker erstmals 
eine Geschichte, viele 
weitere sollten folgen.

Gordimer gehörte in den 
1950ern zu einer kleinen 

Gruppe, die bewusst die 
damaligen Apartheid-
gesetze missachtete, um 
diese zu unterhöhlen. 
Gordimers konsequentes 
Eintreten für das Recht 
auf freie Meinungsäuße-
rung brachte ihr mehr-
fach Publikationsverbote 
ein.

In den sechziger Jahren 
wurde die schwarze 
Widerstandsbewe-
gung radikaler in ihren 
Methoden, wie sie im 
Roman The Late Bour-
geois World (1966) 
beschrieben wird, und 
setzte vielfach nicht 
mehr auf die Unter-
stützung durch liberale 
Weiße. Gordimer fühlte 
sich folglich doppelt 
ausgegrenzt: durch die 
Weißen aufgrund des 
Apartheidregimes, durch 
die Schwarzen wegen 

ihrer Hautfarbe.

In den späten achtziger 
Jahren kam es wieder 
zu einer engeren Zu-
sammenarbeit zwischen 
den Schwarzen und den 
Weißen im Widerstand. 
Gordimer nahm eine 
prominentere Stellung 
in der Bewegung ein 
und nutzte ihren Ruhm 
als Schriftstellerin, um 
politische und kulturelle 
Gruppierungen zu un-
terstützen. Sie kämpfte 
auch gegen das südafri-
kanische Zensurgesetz. 

Sie wolle die Wirklich-
keit auf ehrliche Weise 
darstellen und verborge-
ne Aspekte beleuchten. 
Sie interessierte sich 
besonders für die psy-
chologischen und gesell-
schaftlichen Aspekte von 
Konfliktsituationen.

NADINE GORDIMER
(*1923) Schriftstellerin und Literaturnobelpreisträgerin
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Fish don’t fight, 
fish are happy, 
fish teach, I teach.

In Hlungwani’s Vision ist New Jerusalem die 
Kirche der Männer und Kanana die Kirche 
der Frauen. Gemeinsam formen sie eine 
Kirche und vervollständigen das Neue Land 
von Hlungwani: 

„Alle Nationen, schwarz und weiß, werden 
hier ihr Glück finden. Das ist meine Arbeit. 
Das ist mein Leben. Das Herz hat jetzt einen 
Platz.“ Das neue Paradies auf  Erden. Nach 
der Apokalypse wird der Mensch die Freiheit 
und Leichtigkeit der Fische erhalten.

Hlungwane wurde 1923 
in Mpumalanga geboren. 
Sein Vater lehrte ihn das 
Holzschnitzen. Später in 
Johannesburg verlor er 
bei einem Arbeitsunfall 
einen Finger. So kehrte 
er zurück nach Limpopo, 
schloss sich der African 
Zionist Church an, wur-
de zum Priester gesegnet 
und gründete 1946 seine 
eigene Religionsge-
meinschaft  „Jerusalem 
One Christ“ zwischen 
Christentum und Tson-
ga-Shangaaner Glauben.

Mit seinen Anhängern 
errichtete er 1960 in Mb-
hokota auf Steinruinen 
der Eisenzeit eine Stätte, 
die er „New Jerusalem“ 
nannte. In einer Laby-
rinth-ähnlichen Struktur 
aus Stein umfasste diese 
Wohn- und Heilungsräu-
me, einen Jupiter Tem-
pel, dem „Christ office“, 

der Antenne zu Gott, 
der Kapelle mit zwei 
Altären und ganz oben, 
Golgotha, der Raum der 
Totenschädel, der Toten, 
von wo die Rückkehr in 
ein neues Leben erfolgt. 
Hlungwani entwarf den 
Grundriss wie einen 
Pilgerweg. Es sollte 
symbolisieren, dass das 
Leben eine Reise ist – 
der Grundriss wurde da-
her „Karte des Lebens“ 
(Map of Life) genannt.  
Der Beginn und das 
Ende der Route stehen 
für religiöse Metaphern 
für das Leben, dem Tod 
und dem spirituellen 
Erwachen. 

Das dualistische Welt-
bild von Hlungwani 
war von Gegensätzen 
geprägt. Diese sind auf 
dem Weg zur Akropo-
lis von New Jerusalem 
artikuliert und können in 

den verschiedenen Räu-
men erfahren werden. 

Von New Jerusalem aus 
lehrte er und half den 
Kranken. Er predigte 
eine Religion, die sich 
zwischen Christentum 
und afrikanischen Glau-
bensrichtungen bewegte, 
zwischen Gott und Göt-
tern, Vätern und Ahnen 
und der Bibel.

Nach einer visionären 
Begegnung mit Satan, 
wies er Verletzungen an 
den Beinen auf, die nicht 
verheilen wollten. So be-
schloss er 1978 seinem 
Leben ein Ende zu set-
zen. Da erschien im Je-
sus: „Du bist geheilt und 
wirst nicht sterben. Du 
wirst Gott dienen Dein 
ganzes Leben lang. Du 
wirst Gott selbst sehen.“  
In der schamanischen 
Mythologie stirbt der 

Schamane symbolisch 
um sich spirituell zu 
erneuern. 

Durch die Nähe zum Tod 
erfuhr Hlungwani die 
Botschaft der kommen-
den Manifestation von 
Friede und Harmonie 
und dem Verschwinden 
der alten Weltordnung. 
Für Hlungwani steht die 
Apokalypse für die Erlö-
sung und ist ein zentraler 
Aspekt seiner künstle-
rischen Arbeit. Nach 
dieser ekstatischen und 
heilenden Erfahrung war 
Hlungwani mit enormer 
Energie erfüllt, die sich 
im Schaffensprozess 
zahlreicher Skulpturen 
entlud – Kunstwerke 
voller Leidenschaft und 
Humor. 1985 entdeckte 
die Kunstwelt Hlung-
wane. Es folgten große 
Ausstellungen in Süd-
afrika und Europa.

JACKSON MBHAZIMA HLUNGWANE
(1923-2010) Mystiker, Heiler, visionärer Künstler und Bildhauer

Abb.: Wayne Barker, „Woman‘s Country: J. Hlung-
wane“, aus der Serie „Legends“ 2010
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The child who was shot dead by soldiers at Nyanga

The child is not dead 
The child lifts his fists against his mother 
Who shouts Afrika ! shouts the breath 
Of freedom and the veld 
In the locations of the cordoned heart 

The child lifts his fists against his father 
in the march of the generations 
who shouts Afrika ! shout the breath 
of righteousness and blood 
in the streets of his embattled pride 

The child is not dead not at Langa nor at Nyanga 
not at Orlando nor at Sharpeville 
nor at the police station at Philippi 
where he lies with a bullet through his brain 

The child is the dark shadow of the soldiers 
on guard with rifles Saracens and batons 

the child is present at all assemblies and law-givings 
the child peers through the windows of houses and 
into the hearts of mothers 
this child who just wanted to play in the sun at 
Nyanga is everywhere 
the child grown to a man treks through all Africa 

the child grown into a giant journeys through the 
whole world 

Without a pass Ihre erste Gedicht-
sammlung Na die somer 
(„Nach dem Sommer“) 
verfasste sie, noch bevor 
sie 13 Jahre alt wurde. 
1956 wurde mit Ontv-
lugting („Flucht“) erst-
mals einer ihrer Gedicht-
bände publiziert. Ingrid 
Jonker gehörte einer 
Künstlergruppe an, die 
sich gegen die Zensur 
der regierenden Nation-
alen Partei auflehnte. Ihr 
Vater war jedoch Vor-
sitzender des Komitees 
für Zensurgesetze. Diese 
politische Gegnerschaft 
verstärkte den Zwist 
zwischen Vater und 
Tochter. Wegen ihrer 
apartheidkritischen 
Haltung gelang es Ingrid 
Jonker auch jahrelang 
nicht, weitere Bücher zu 
veröffentlichen.

1963 erschien dennoch 

ihr Gedichtband Rook en 
oker, der von liberalen 
Kreisen enthusiastisch 
aufgenommen wurde. 
Ein Jahr später wurde 
ihr für diesen Band der 
Preis des „Afrikaanse 
Pers-Boekhandel“ zug-
esprochen. 

Am 19. Juli 1965 
ertränkte sich Ingrid 
Jonker an einem Strand 
bei Kapstadt. Als ihr 
Vater vom Fund ihrer 
Leiche hörte, soll er 
gesagt haben: „Wenn es 
nach mir geht, können 
sie sie zurück ins Meer 
werfen.“

1994 liest Nelson Man-
dela das Gedicht „Die 
Kind“ (The child is not 
dead) von Ingrid Jonk-
er, - das sie nach dem 
Sharpeville Massaker 
geschrieben hatte - zur 

Eröffnung des ersten 
demokratischen Parla-
ments in Südafrika. 

Dazu sagte Mandela: 
“The time will come 
when our nation will 
honour the memory 
of those who gave us 
the right to assert with 
pride that we are South 
Africans, that we are 
Africans and citizens of 
the world. The certain-
ties that come with age 
tell me that among these 
we shall find an Afrikan-
er woman… Her name is 
Ingrid Jonker.” 

Jonker selbst schreibt 
1963 in einem Artikel 
im Drum Magazin: 

“Go back to the days in 
March 1960, when blood 
flowed in this land. For 
me it was a time of ter-
rible shock and dismay. 
Then came the awful 
news about the shooting 
of a mother and child 
at Nyanga. The child 
was killed. The mother, 
an African, was on her 
way to take her baby to 
the doctor. ... I saw the 
mother as every mother 
in the world. I saw her 
as myself...I could not 
sleep. I thought of what 
the child might have 
been had he been al-
lowed to live. I thought 
what could be reached, 
what could be gained by 
death?”

INGRID JONKER
(1933-1965) Dichterin und Ativistin

Abb.: Wayne Barker, „Kind: Ingrid Jonker, aus der 
Serie „Legends“ 2010
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Nie habe ich eine Arbeit kalt 
gemacht, sondern immer 
gewissermaßen mit meinem Blut. 
Das müssen, die sie sehen, spüren.

Ich will wirken in dieser Zeit, 
in der die Menschen so ratlos 
und hilfsbedürftig sind.

Käthe Kollwitz stam-
mte aus Königsberg. 
Ihr Vater erkannte und 
förderte ihr Talent. Sie 
ging bei einem Kupfer-
stecher in die Lehre und 
besuchte die Kunstschu-
len in München und Ber-
lin. Käthe heiratete 1891 
ihren Jugendfreund, den 
Arzt Karl Kollwitz. Die 
beiden zogen nach Ber-
lin, wo Karl seine Praxis 
eröffnete. Dort, unter 
seinen Patienten, erlebte 
die Künstlerin das Elend 
des Großstadtproletar-
iats. Der künstlerische 
Durchbruch kam 1898 
mit dem Bilderzyklus 
„Ein Weberaufstand“ 
inspiriert durch die 
Uraufführung des 
Hauptmann-Dramas. Mit 
diesen Bildern wie auch 
mit sieben Radierungen 
über die Bauernkriege 
eroberte sie sich einen 
Platz in der vorderen 

Reihe der deutschen 
Künstler. Ihrer Meinu-
ng nach hat Kunst die 
Aufgabe, die sozialen 
Bedingungen darzus-
tellen. Sie war Mitglied 
der Berliner Secession, 
arbeitete für die Interna-
tionale Arbeiterhilfe. Als 
erste Frau gelang ihr im 
Jahr 1919 die Aufnahme 
an die Preußische Akad-
emie der Künste.

Doch mit Beginn des 
Ersten Weltkrieges 
änderte sich ihr Leben 
schlagartig. Enthusias-
tisch zog ihr jüngerer 
Sohn Peter als Freiwil-
liger in den Krieg. Im 
Oktober 1914 fiel Peter 
Kollwitz in Belgien. An 
diesem Schicksalsschlag 
zerbrach die Künstlerin 
fast. Was sie aufrecht 
hielt, war ein kompro-
missloses Eintreten für 
den Frieden.

KÄTHE KOLLWITZ
(1867-1945) Malerin und Bildhauerin

Abb.: Käthe Kollwitz, Selbstportrait und Plakat
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As the prisoner walked in my wife and her com-
panions instinctively got up as a mark of respect 
for Christ, but soon realised that this man was a 
Jew and a prisoner, and whereupon they resumed 
their seats. For the first time in my experience, 
I faced a man whose eyes appeared to see right 
through me, whereas I was unable to fathom him. 
Written across his face was a gleam of love and 
hope; but at the same time he bore the expres-
sion of one  who was deeply pained by the folly 
and suffering of mankind as a whole. He gazed 
upwards and his eyes seemed to pierce through 
the roof and to see right beyond the stars. It 
became clear that in that courtroom authority 
was not  in me as a judge, but was down below 
in the dock where the prisoner was. (Langenho-
ven: Shadows of Nazareth - a story about the trial of 
Christ by Pontius Pilates –after the trial Pilates writes 
to a friend in Rome to whom he makes remarkable 
confessions:..my duty demanded that I sentence this man 
irrespective of his innocence.)

Langenhoven wurde 
1873 in in der südafri-
kanischen Kapprovinz 
geboren. Er ist auch 
bekannt als Sagmoedige 
(sanfter) Neelsie und 
verfasste den Text der 
früheren Nationalhymne 
Südafrikas, Die Stem van 
Suid-Afrika.

Langenhoven studier-
te an der Universität 
Stellenbosch, erwarb 
1895 einen Bachelor of 
Arts und erhielt 1899 an 
der University of Good 
Hope Cape Town einen 
Bachelor in Jura. Er 
arbeitete als Anwalt in 
Kapstadt und in Oudt-
shoorn.1912 trat er eine 
Stelle als Redakteur bei 
der Oudtshoorner nie-
derländischsprachigen 
Zeitung Het Zuid-Wes-
ten an. 1914 wurde Lan-
genhoven Mitglied des 

Provincial Board of Di-
rectors der Kapprovinz, 
1920 wurde er in die 
Nationalversammlung 
gewählt und schließlich 
ernannte man ihn zum 
Senator. Außerdem war 
er 1915 Gründungs-
mitglied der afrikaans-
sprachigen Zeitung Die 
Burger, für die er unter 
dem Namen Sagmoedige 
Neelsie schrieb. 1918 
verfasste er den Text zu 
Die Stem van Suid-Afri-
ka. Teile des Textes sind 
auch in der seit 1994 
gültigen Nationalhymne 
Südafrikas enthalten.

Langenhoven verfass-
te zahlreiche weitere 
Werke, darunter Ge-
dichtsammlungen, 
Geistergeschichten und 
den Science-Fiction-Ro-
man Loeloeraai. In 
zahlreichen Geschichten 

erscheint der fiktive 
Elefant Herrie, dessen 
Namen er in einen Stein 
an der N12 eingravier-
te – der Stein ist heute 
Nationaldenkmal.
Langenhoven galt als 
humorvoller Nonkonfor-
mist und war für seine 
Schlagfertigkeit bekannt.

Nelson Mandela las wäh-
rend seiner Haft 1964 
das Langenhoven-Werk 
Skaduwees van Nasaret 
(Schatten von Nazaret) 
über die Verurteilung 
Jesu zum Tode, das ihn 
tief berührte: „Langen-
hoven wrote the story 
to arouse the political 
consciousness of his 
people in a South Africa 
where and at a time 
when, in spite of the 
formal independence 
his people enjoyed, the 
organs of  government, 

including the judiciary, 
were monopolised by 
Englishmen. ... he was a 
very humorous writer, 
and of course part of his 
writing was to free the 
Afrikaner from the desi-
re to imitate the English. 
His idea was to instil 
national pride amongst 
the Afrikaners and so I 
liked him very much.“

CORNELIS JACOBUS LANGENHOVEN
(1873-1932) Schriftsteller, Politiker und Journalist 

Abb.: Wayne Barker, High Noon: Enoch and 
Langenhoven, 2010
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Freiheit nur für die Anhänger der 
Regierung, nur für Mitglieder einer 
Partei – mögen sie noch so 
zahlreich sein – ist keine Freiheit. 
Freiheit ist immer Freiheit des anders 
Denkenden. 

Nicht wegen des Fanatismus der 
‘Gerechtigkeit’, sondern weil all das 
Belebende, Heilsame und Reinigende 
der politischen Freiheit an diesem Wesen 
hängt und seine Wirkung versagt, wenn 
die ‘Freiheit’ zum Privilegium wird.

Rosa Luxemburg wurde 
1871 in Zamość im 
damaligen Russisch-Po-
len geboren. Sie war 
eine einflussreiche Ver-
treterin der europäischen 
Arbeiterbewegung, des 
Antimilitarismus und 
„proletarischen Interna-
tionalismus“.

Seit 1887 wirkte sie in 
der polnischen, seit 1898 
auch in der deutschen 
Sozialdemokratie. Dort 
bekämpfte sie von Be-
ginn an Nationalismus 
und Opportunismus un-
ter anderem in der Leip-
ziger Volkszeitung. Sie 
trat für Massenstreiks als 
Mittel sozialpolitischer 
Veränderungen und zur 
Kriegsverhinderung 
ein. Nach Beginn des 
Ersten Weltkriegs 1914 
gründete sie die „Gruppe 

Internationale“, aus 
der der Spartakusbund 
hervorging. Diesen 
leitete sie als politische 
Gefangene zusammen 
mit Karl Liebknecht 
durch politische Schrif-
ten. Sie bejahte Lenins 
Oktoberrevolution, 
kritisierte aber zugleich 
die Parteidiktatur der 
Bolschewiki. In der 
Novemberrevolution 
versuchte sie als Che-
fredakteurin der Zeitung 
Die Rote Fahne in Berlin 
auf das Zeitgeschehen 
Einfluss zu nehmen. Sie 
forderte eine Räterepub-
lik und Entmachtung 
des Militärs. Anfang 
1919 gründete sie die 
Kommunistische Partei 
Deutschlands mit. Nach-
dem der folgende Spar-
takusaufstand niederg-
eschlagen worden war, 

wurde sie zusammen mit 
Karl Liebknecht von An-
gehörigen der Garde-Ka-
vallerie-Schützen-Divi-
sion ermordet.

In ihrem Hauptwerk Die 
Akkumulation des Kap-
itals von 1913 entwick-
elte Rosa Luxemburg 
ihre Imperialismusthe-
orie. Nach dem Sturz 
des Zaren im März 1917 
schrieb Rosa Luxemburg 
den Artikel Die Revolu-
tion in Russland.
Rosa Luxemburg be-
grüßte Lenins Revolu-
tionsversuch, kritisierte 
aber, dass die Bolschew-
iki jede parlamentarische 
Kontrolle ihrer Politik 
damit außer Kraft setz-
ten. Sie erkannte, dass 
Lenin nicht nur andere 
Parteien, sondern auch 
die Demokratie in der 

eigenen Partei zu unter-
drücken begann. Darum 
kritisierte sie nach der 
Oktoberrevolution die 
Tendenz der Bolschewi-
ki zur Parteidiktatur mit 
den berühmten Sätzen:

Freiheit ist immer 
Freiheit des anders 
Denkenden. 

Rosa Luxemburgs 
unversöhnlicher Kampf 
gegen den Krieg und 
die Radikalität, mit der 
sie auf der Verbindung 
von politischer Freiheit 
und sozialer Gleichheit 
bestand, haben auch für 
uns Heutige an Strahl-
kraft nichts verloren.

ROSA LUXEMBURG
(1871-1919) Vertreterin demokratisch-sozialistischen Denkens und Handelns in Europa

Abb.: Eva Bodnár, Rosa Luxemburg (Detail), 2014
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I was singing about my life, and in South 
Africa we always sang about what was 
happening to us — especially the things 
that hurt us.

Don’t you know that home is 
Where my heart lies 
Across the ocean 
Into the African skies 
Through the hills and valleys 

This is where I’ll stay 
The birthplace of my heart

Miriam Makeba, “Mama 
Africa”, war eine südaf-
rikanische Sängerin. Sie 
kämpfte seit ihrem Exil 
1960 gegen die Apart-
heid-Politik Südafrikas 
und setzte sich für die 
Menschenrechte ein. 

Miriam Makeba kam als 
Kind einer Haushalts-
hilfe und eines Lehrers 
auf die Welt und ar-
beitete wie ihre Mutter 
als Hausmädchen. Ihre 
musikalische Laufbahn 
begann Miriam Makeba 
als Sängerin der Grup-
pen Cuban Brothers und 
Manhattan Brothers. 
1959 war sie die Haupt-
darstellerin in dem erfol-
greichen Musical King 
Kong. Nachdem sie 
im gleichen Jahr durch 
ihren Auftritt in dem 
Anti-Apartheid-Film 

Come Back, Africa Auf-
sehen erregt hatte, kehrte 
sie nicht sofort in ihre 
Heimat zurück, worauf-
hin ihr die Rückreise 
verweigert wurde. Harry 
Belafonte half ihr bei der 
Einreise in die USA und 
bei ersten Auftritten in 
Los Angeles und New 
York. Damit begann ihre 
Weltkarriere. 

Makebas größter inter-
nationaler musikalischer 
Erfolg war das in isi-
Xhosa geschriebene 
Lied Pata Pata (1967). 
Zu ihren weiteren 
bekannten Liedern 
zählen The Click Song, 
Soweto Blues sowie eine 
Version von Mbube (The 
Lion Sleeps Tonight). 

1963 sprach sie erstmals 
vor der UNO und ver-

langte den Boykott des 
südafrikanischen Apart-
heid-Regimes. 

“She had come before 
the Committee to appeal 
urgently to the United 
Nations and to the entire 
world to do their utmost 
to compel the Verwoerd 
Government to open at 
once the doors of the 
prisons and concentra-
tion camps in South Af-
rica. Thousands of South 
African men, women 
and even children were 
now in jail; some had 
been brutally assaulted. 
Among those jailed, 
detained or subjected to 
restrictions, were lead-
ers such as Chief A.J. 
Luthuli, Robert Sobuk-
we, Nelson Mandela, 
Mrs. Lilian Ngoyi and 
Mr. Walter Sisulu.“

Von 1964 bis 1966 war 
sie mit dem südafrika-
nischen Jazzmusiker 
Hugh Masekela verhei-
ratet. 1968 heiratete sie 
den Bürgerrechtler und 
Black-Panther-Akti-
visten Stokely Carmi-
chael. Daraufhin wurden 
sie vom FBI überwacht, 
sodass sie nach Guinea 
auswanderten. Nach drei 
Jahrzehnten Exil in den 
USA und Guinea kehrte 
sie 1990, auf Bitte von 
Nelson Mandela, nach 
Südafrika zurück und 
lebte wieder in Johan-
nesburg. 1987 verfasste 
Miriam Makeba zusam-
men mit dem weißen 
US-Amerikaner James 
Hall das Buch Makeba. 
My Story. 1988 erschien 
die deutsche Übersetzu-
ng Homeland Blues. Ein 
farbiges Leben.

MIRIAM MAKEBA
(1932-2008) „Mama Africa“, Sängerin und Menschenrechtsaktivistin

Abb.: Wayne Barker, „Click Click: Miriam 
Makeba“, aus der Serie „Legends“ 2010
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I have fought against white domination, 
and I have fought against black 
domination. I have cherished the ideal 
of a democratic and free society in which 
all persons live together in harmony and 
with equal opportunity. It is an ideal 
which I hope to live for and to achieve. 
But, if need be, it is an ideal for which 
I am prepared to die. 
aus seiner ‚historischen Rede‘ 1994

Nelson Rolihlahla 
Mandela wurde 1918 
als Mitglied der Xhosa 
Tembu-Königsfamilie 
bei Umtata im Südwes-
ten des Landes geboren. 
Er begann sein Anwalts-
studium an der Universi-
tät von Fort Hare. Nach 
einem Protestenmarsch 
wurde Mandela 1940 
von der Universität 
verbannt. 1944 war er 
Mitbegründer des ANC 
Jugendverbands. 1952 
eröffnete er mit Oliver 
Tambo die erste schwar-
ze Anwaltskanzlei. In 
den späten 1950ern war 
er einer der Beschuldig-
ten in dem berühmten 
Verratsprozess der süd-
afrikanischen Regierung 
gegen den ANC. Der 
ANC wurde nach dem 
Sharpville Massaker von 
1960 als politische Partei 
verbannt. Mandela wur-

de bis 1961 inhaftiert. 
1962 wurde Mandela 
in Angola militärisch 
ausgebildet. Bei seiner 
Rückkehr nach Süd-
afrika wurde er an der 
Grenze wegen öffent-
licher Unruhestiftung 
verhaftet.  In einem der 
vielen Gerichtsverfahren 
gegen Nelson Mandela 
fiel 1964 gegen ihn und 
fast die ganze Spitze 
der ANC das Urteil der 
lebenslangen Haft. 

Sie wurden in das 
Gefängnis auf Robben 
Island gebracht. Die 
ersten Jahre des Straf-
vollzuges dort wirkten 
auf die Gefangenen 
ausgesprochen hart und 
entwürdigend. Während 
des Aufenthalts auf der 
„Insel“ entwickelten die 
ANC Mitglieder ein aus-
gefeiltes Bildungssystem 

für die Mitgefangenen, 
durch welches sie ihre 
politischen Grundsätze 
und die Geschichte der 
ANC weitergaben. Diese 
sogenannte „Mande-
la-Universität“ wurde zu 
einer einzigartigen Stätte 
des Lernens, die sogar 
das weiße Bewachungs-
personal miteinbezog. 
Anfang April 1982 wur-
de die Führungsgruppe 
des ANC in das Hochsi-
cherheitsgefängnis von 
Pollsmor verlegt. Dort 
wurden Mandela Freilas-
sungsangebote gemacht, 
die er aber auf Grund 
inakzeptabeler Bedin-
gungen ausschlug. 

Frederik de Klerk 
wurde 1989 Präsident. 
Am 11.2.1990 wurde 
schließlich Nelson Man-
dela nach 27 Jahren aus 
der Haft entlassen. 1993 

erhielten Mandela und 
De Klerk den Friedens-
nobelpreis. Am 27. April 
1994 fanden die ersten 
freien Wahlen statt, 
die der ANC unter der 
Führung von Mandela 
mit 62% gewann. Dieser 
Tag, der als „Freedom 
Day“ zelebriert wird, 
markiert das Ende der 
Apartheid. Am 10. Mai 
1994 wurde Nelson 
Mandela Präsident der 
Republik Südafrika. 

Die „Truth and Recon-
ciliation Commission“ 
wurde 1996 gegründet. 
Das Hauptziel war die 
Wahrheit vergangener 
Unmenschlichkeiten 
und Ungerechtigkeiten 
der Unterdrücker an die 
Öffentlichkeit zu brin-
gen. Der Grundgedanke 
lautete: „Vergeben ohne 
zu vergessen!“.

NELSON MANDELA
(1918-2013) „Madiba“, Friedensnobelpreisträger und Präsident von Südafrika von 94 bis 99  

Abb.: Wayne Barker, Nelson Mandela, 2013
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Everybody’s talking bout love
Wherever I go these days
I swear boy what a coincidence
Now everybody finally wants to be 
known
To be coming on so very groovy
All around my head
I hear the laughter of the cannons
As the soldiers are dying
And a million children burning
From the fires of hating
Cuz the world is due with life to all the 
babies on the way boy,
What a coincidence, Oh boy what a coin-
cidence.
Hugh Masekela - Coincidence

Hugh Ramopolo 
Masekela wurde1939 
inWitbank, östlich von 
Johannesburg, geboren. 
Vor seinem 14 Geburts-
tag, sieht er den Film 
“Young Man With A 
Horn”mit Kirk Douglas. 
Als er wenig später von 
Erzbischof Huddleston, 
dessen Schüler er ist, 
eine Trompete geschenkt 
bekommt, übt er wie 
besessen. Sein Ziel: 
Trompeter werden.

Erste Versuche un-
ternimmt er in der 
Reverend Huddleston 
Jazz Band, seinerzeit 
Südafrikas wichtigstes 
Jugendorchester. Gerade 
20, lernt er Abdullah 
Ibrahim kennen, der 
damals unter dem Na-
men Dollar Brand arbei-
tet, und gründet mit ihm 
die Jazz Epistels. Kurz 
nach dem Sharpeville-

Massaker (1960), bei 
dem zahlreiche Lands-
leute getötet werden, 
verlässt er seine Heimat 
in Richtung England.

An der Guildhall School 
Of Music in London 
vertieft er seine Kennt-
nisse, kooperiert mit 
Harry Belafonte und 
bringt sein europäisches 
Debütalbum „Trumpet 
Africaine“ (1961) heraus. 
Der Durchbruch gelingt 
ihm mit „The America-
nization Of Ooga Booga“ 
(1965) und „The Promise 
Of A Future“ (1968). 

Letzteres verkauft sich 
nicht nur aufgrund 
der darauf enthalte-
nen Nummer 1-Single 
„Grazing In The Grass“ 
über vier Millionen Mal. 
Diese Zeit verbringt 
Masekela an der Seite 
von Miriam Makeba, die 

Ehe hält jedoch nur zwei 
Jahre von 1964 bis 1966.

Er zieht nach Los An-
geles und etabliert sich 
in der internationalen 
Worldjazz-Szene als feste 
Größe. 

Masekela kämpfte 
weiterhin gegen die 
Apartheid und für die 
Befreiung Nelson Man-
delas in seiner Heimat. 
So produzierte er den 
unmissverständlichen 
Hit „Bring Him Back 
Home“, gab 1980 ge-
meinsam mit Miriam 
Makeba ein Weihnachts-
konzert in Lesotho und 
komponierte das Musi-
cal „Sarafina!“ über die 
Zustände in den südaf-
rikanischen Townships. 
Auch die Gründung 
eines Tonstudios und 
der „Botswana National 
School of Music“ an der 

südafrikanischen Grenze 
sollte dem Kampf gegen 
die Apartheid dienen. 
Hier entstand 1984 sein 
Album „Techno Bush“.

Weltweite Aufmerk-
samkeit erregte Ma-
sekela 1988 als Gast von 
Paul Simons „Grace-
land“-Tour. Gemeinsam 
mit Landsleuten wie 
Miriam Makeba und Ray 
Phiri tourte er durch die 
ganze Welt – und trat 
auch in Südafrika auf. 
Der große Bühnenauf-
tritt der exilierten An-
ti-Apartheids-Aktivisten 
auf dem „Free Mandela“ 
Großkonzert zog Kreise. 

Nur zwei Jahre später 
kehrte Masekela mit 
dem Ende der Apartheid 
und der Freilassung 
Nelson Mandelas in 
seine Heimat zurück. 

HUGH MASEKELA
(*1939) Musiker

Abb.: Wayne Barker, „Butterflies: Hugh Masekela“, 
aus der Serie „Legends“ 2010
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Among other things, the vision, 
principles and values of the ANC teach 
the cadres of this movement life-long 
lessons that inform us that wherever we 
are and whatever we do we should ensure 
that our actions contribute to 
the attainment of a free and just 
society, the upliftment of all our people, 
and the development of a South Africa 
that belongs to all who live in it.

Thabo Mvuyelwa Mbeki 
wurde 1942 in der 
Kapprovinz geboren. 
Er war von 1999 bis 
2008 Staatspräsident 
von Südafrika. Er ist 
ein Sohn des langjäh-
rigen ANC-Aktivisten 
Govan Mbeki. Mbeki 
ging 1962 ins britische 
Exil und studierte dort 
Volkswirtschaftslehre, 
1970/71 machte er eine 
militärische Ausbildung 
in der Sowjetunion. Seit 
1971 war er Mitglied im 
Führungsgremium des 
African National Con-
gress (ANC) und vertrat 
ihn in mehreren Län-
dern. Ab 1984 fungierte 
er zunächst als Informa-
tionssekretär und später 
als außenpolitischer 
Sprecher des ANC. Er 
vertrat ihn außerdem bei 
den Verhandlungen mit 
der weißen Minderheits-

regierung Südafrikas 
nach seiner Rückkehr 
aus dem Exil 1990.

1994, nach den ersten 
freien Wahlen in der 
Geschichte des Landes, 
wurde Mbeki Vizeprä-
sident in der Regierung 
der nationalen Einheit 
unter Nelson Mande-
la. Im Dezember 1997 
beerbte Mbeki Mandela 
als Vorsitzender des 
ANC und 1999 als Staat-
spräsident der Republik 
Südafrika. Nach der 
Wahl 2004 wurde er am 
23. April vom Parlament 
wiedergewählt und am 
27. April, dem zehnten 
Jahrestag des offiziellen 
Endes der Apartheid 
vereidigt.

Von Juli 2002 bis Juli 
2003 war er Präsident 
der Afrikanischen 

Union. Am 14. Juni 
2005 entließ Mbeki 
Jacob Zuma aufgrund 
von Korruptionsvor-
würfen aus dem Amt 
des Vizepräsidenten. 
Am 18. Dezember 2007, 
auf dem Parteitag der 
ANC, gewann Zuma 
die Kampfabstimmung 
um das Amt des Vorsit-
zenden. Die Popularität 
Zumas beim Volk und 
beim ANC verhinderten 
schließlich eine Fort-
setzung der politischen 
Karriere Mbekis. Mbeki 
hätte 2009 kein drittes 
Mal zum Staatspräsi-
denten gewählt werden 
können, hatte aber an-
gestrebt, für eine weitere 
Periode an der Spitze 
seiner Partei zu bleiben.

Nachdem die Anklage 
gegen Jacob Zuma mit 
dem Vorwurf der Kor-

ruption Anfang Septem-
ber 2008 wegen Form-
fehlern eingestellt wurde, 
wurde gegen Mbeki 
der Vorwurf erhoben, 
dass er das Ermittlungs-
verfahren politisch 
beeinflusst habe. Der 
ANC forderte daraufhin 
Mbeki auf, sein Amt als 
Staatspräsident nieder-
zulegen. Mbeki reichte 
am folgenden Tag einen 
Rücktritt ein. Des Wei-
teren bekundeten zehn 
Minister und drei Vize-
minister ihren Rücktritt. 
Am 25. September wur-
de sein Rücktritt wirk-
sam; der stellvertretende 
Vorsitzende des ANC, 
Kgalema Motlanthe, 
übernahm bis zur Parla-
mentswahl von 2009 das 
Amt des Staatspräsiden-
ten. Er wurde am 9. Mai 
2009 vom neu gewählten 
Zuma abgelöst.

THABO MBEKI
(*1942) ANC Aktivist und Südafrikanischer Präsident von 1999 bis 2008

Abb.: Samson Mnisi, Mbeki, 2014
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Intolleranza 1960 is the awakening 
of human awareness in a man who 
has rebelled against the demands of 
neccesity - an emigrant miner - and 
searches for a reason and a ‘human’ basis 
for life. After several experiences of 
intolerance and domination, he is 
beginning to rediscover human 
relations, between himself and others, 
when he is swept away in a flood with 
other people. There remains his 
certainty in ‘a time when man will be a 
help to man’. Symbol? Report? Fantasy? 
All three, in a story of our time.

Nono wurde 1924 in 
Venedig geboren. Er ent-
stammte einer alteinge-
sessenen venezianischen 
Familie. Als Gymnasiast 
erhielt er Klavierunter-
richt und wurde 1941 
externer Schüler im Fach 
Komposition am Kon-
servatorium Accademia 
musicale in Venedig. 
Auf Wunsch des Va-
ters studierte er 1942 
Rechtswissenschaften in 
Padua. 1946 beendete er 
das Studium und lernte 
im selben Jahr Bruno 
Maderna kennen, bei 
dem er Kompositions-
unterricht nahm. Beide 
besuchten 1948 im Rah-
men der Biennale in Ve-
nedig einen Dirigierkurs 
bei Hermann Scherchen, 
den Nono anschließend 
auf eine Konzertreise be-
gleitete. Über Scherchen 
erhielt Nono Zugang zur 

Musiktradition des deut-
schen Sprachraums.

1952 trat Nono in die 
Kommunistische Partei 
Italiens ein, in der er 
zeitlebens auf lokaler 
und nationaler Ebene 
aktiv war. Seit 1969 
korrespondierte er mit 
seinem Parteifreund 
Giorgio Napolitano, der 
während seines Juras-
tudiums Theater- und 
Musikkritiken geschrie-
ben hatte.

Nono verbreitete durch 
die Mittel der Neuen 
Musik humane und 
politisch bzw. klassen-
kämpferische Ideen.
Beispiele für soziales 
und politische Engage-
ment waren vermehrt 
ab den 1960er-Jahren 
Stücke über Intoleranz 
und Gewalt gegenüber 

Flüchtlingen (Intolle-
ranza, 1960/61), die 
Folgen eines Atomkrie-
ges (Sul ponte di Hiros-
hima, 1962), die Ent-
fremdung und Belastung 
durch die kapitalistische 
Arbeitswelt (La fabbri-
ca illuminata, 1964), 
den Holocaust (Ricorda 
cosa ti hanno fatto in 
Auschwitz, 1965), den 
spanischen Bürgerkrieg 
(Epitaffio a Federico 
Garcia Lorca), antifa-
schistischen Widerstand 
(Il canto sospeso), oder 
die Studentenrevolte 
der späten 1960er-Jahre 
(Musica-Manifesta n.1).

Intolleranza
Luigi Nonos erstes Werk 
für die Opernbühne ist 
ein flammender Protest 
gegen Intoleranz und 
Unterdrückung und die 
Verletzung der Men-

schenwürde. Es war eine 
Arbeit für die Bienna-
le Venedig 1961; den 
Auftrag erteilte deren 
Direktor Mario Labroca. 
Die Uraufführung fand 
unter der Leitung von 
Bruno Maderna am 
13. April 1961 am Teatro 
La Fenice in Venedig 
statt. Das Bühnenbild 
wurde von dem bekann-
ten Maler Emilio 
Vedova, einem Freund 
Nonos entworfen.

In der formalen Strenge 
seiner Musik und der 
schwebenden Schönheit 
seiner Gesänge formu-
liert Nono eine Utopie, 
die Sinn darin entdeckt, 
Widerstand zu leisten, 
auch wenn man dabei 
scheitert: „Hier muss 
man bleiben, hier alles 
ändern!“

LUIGI NONO
(1924-1990) Komponist

Abb.: Hans Glaser, Luigi Nono, Stencil, 2014
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 In my cell I was alone but guarded all 
the time by a (white) warder. He would 
make comments and become very hostile 
when he saw certain things about the 
A.N.C. on TV. I then took a chance to 
talk to him, to educate him. In the end, 
he understood.

Walter Max Ulyate 
Sisulu wurde 1912 in 
der Transkei geboren. 
Seine Mutter war eine 
Bäuerin, sein Vater ein 
weißer Beamter, der sich 
nicht um seinen Sohn 
kümmerte. 

1928 ging Walter Sisulu 
nach Johannesburg, wo 
er zur Unterstützung 
seiner Familie in ein-
er Molkerei arbeitete. 
1929 arbeitete er in 
einem Goldbergwerk. 
Kurz darauf zog er zu 
seiner Mutter nach East 
London. In dieser Zeit 
bekam er mit Clements 
Kadalie Kontakt, der die 
Gewerkschaft Indus-
trial and Commercial 
Workers Union (ICU) 
anführte. Später zog er 
mit seiner Mutter zurück 
nach Johannesburg.

Hier besuchte er die 
Abendschule am Bantu 
Men’s Social Centre 
und engagierte sich als 
Sekretär in der Orlando 
Brotherly Society, einer 
Xhosa-Hilfsorganisation. 
Wegen der Organisation 
eines Streiks für höhere 
Löhne wurde er von ein-
er Bäckerei gekündigt. 

1940 wurde Sisulu 
Mitglied im African Na-
tional Congress (ANC). 
1944 gründeten Nelson 
Mandela, Oliver Tambo, 
Sisulu und andere die 
ANC Youth League. 
Sisulu organisierte die 
ersten illegalen Streiks. 
Nachdem 1948 die Na-
tionale Partei die Wahlen 
der weißen Bevölkerung 
gewonnen und umge-
hend ein Programm 
vorgestellt hatte, das die 

Einführung einer totalen 
Rassentrennung vorsah, 
organisierten Mandela, 
Tambo und Sisulu erste 
Massendemonstrationen 
gegen diese Politik.

Von 1949 bis 1954 
war Sisulu Generalse-
kretär des ANC: Er galt 
als organisatorisches 
Genie und als Mentor 
von Mandela in dessen 
Jugend. Im Jahre 1956 
wurden 156 Menschen, 
die ein Jahr zuvor an 
der Verabschiedung der 
Freiheitscharta beteiligt 
gewesen waren, wegen 
Hochverrats verhaftet, 
darunter auch Sisulu. 
Im Treason Trial, einem 
fünfjährigen Prozess, 
wurden alle Angeklagten 
freigesprochen. Sisulu 
stand jedoch seit 1958 
unter unbefristetem 

Hausarrest. Im Juni 1964 
wurden Sisulu, Mandela 
und weitere sechs Weg-
gefährten im sogenannt-
en Rivonia-Prozess zu 
lebenslanger Haft auf 
der Zuchthausinsel Rob-
ben Island verurteilt. 
Erst 25 Jahre später, am 
15. Oktober 1989, wurde 
er aus der Haft entlas-
sen. Zwei Jahre später 
wählte ihn der ANC zum 
stellvertretenden Präsi-
denten. 
Mit seiner Frau Alber-
tina Thetiwa Sisulu, 
selbst engagierte Frei-
heitskämpferin, war er 
58 Jahre verheiratet. 
Nach seinem Tod im 
Jahre 2003 wurde Sisulu 
als erster nicht-weißer 
Südafrikaner mit einem 
besonderen offiziellen 
Staatsbegräbnis 
beigesetzt.

WALTER SISULU
(1912-2003) Antiapartheid-Kämpfer und Politiker

Abb.: Wayne Barker, „CBS 
News - 1990: Walter Sisulu“
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God bless Africa,
Lift her horn on high,
Hear our prayers.
God bless us

Who are Your people.
God save our nation,
End wars and strife.
South Africa, South Africa.

Enoch Mankayi Son-
tonga wurde 1872 in 
Uitenhage geboren. Er 
ist der Komponist des 
politischen Liedes Nkosi 
Sikelel’ iAfrika, das ein 
maßgeblicher Bestand-
teil der seit 1996 gültigen 
Nationalhymne Südafri-
kas geworden ist.

Sontonga wurde in eine 
Xhosa-Familie im dama-
ligen britischen Kapland 
geboren. Seine Bildung 
erhielt er an einer Schule 
der Lovedale-Mission, 
später der methodisti-
schen Missionsschule 
von Nancefield (nahe 
dem heutigen Soweto). 
Innerhalb der Metho-
distenmission war er als 
Lehrer tätig, zu seinen 
Aufgaben gehörte auch 
die Chorleitung. Neben-
bei war er als Fotograf 
tätig.

Sontonga heiratete 
Diana Mgqibisa, Toch-
ter eines prominenten 
Würdenträgers der Af-
rikanisch-bischöflichen 
Methodistenkirche (Afri-
can Methodist Episcopal 
Church).

Im Jahr 1897 schrieb 
er den ersten Vers mit 
Refrain des Liedes Nkosi 
Sikelel’ iAfrika und 
komponierte dazu die 
Melodie. 1899 wurde es 
erstmals anlässlich der 
Ordination des Reverend 
Boweni gesungen. Es 
beeindruckte die Men-
schen sehr und wurde 
schnell populär. Dem 
Lied wurden bis 1923 
sieben Strophen aus der 
Feder des Schriftstellers 
Samuel Edward Krune 
Loliwe Ngxekengxeke 
Mqhayi zugefügt. Bei der 
ersten Zusammenkunft 

des South African Na-
tive National Congress 
(SANNC), des Vorläu-
fers des African National 
Congress (ANC), wurde 
es am 8. Januar 1912 
nach einem gemeinsa-
men Gebet zum Schluss 
der Veranstaltung gesun-
gen. 1925 wurde es zur 
offiziellen Hymne des 
ANC.

Bei seinem Tod im 33. 
Lebensjahr hinterließ 
er eine Frau und einen 
gemeinsamen Sohn. 
Nachdem der genaue 
Ort lange nicht bekannt 
war, wurde sein Grab 
auf dem Friedhof von 
Braamfontein, heute ein 
Ortsteil Johannesburgs, 
lokalisiert. Es wurde am 
24. September 1996, dem 
Tag des Kulturerbes, 
zum nationalen Denk-
mal erklärt und durch 

Nelson Mandela als 
Enoch Sontonga Memo-
rial feierlich eingeweiht. 
Anlässlich dieser Wür-
digung erhielt Sontonga 
posthum den von seiner 
Enkelin entgegengenom-
menen Südafrikanischen 
Verdienstorden in Gold.

Die Todesannonce in 
Imvo Zabantsundu vom 
27. Juni 1905 enthielt 
folgenden Text: „On 18 
April 1905 ENOCH M. 
SONTONGA passed 
away. He was not sick 
this time. He, however, 
suffered at times from 
stomach ache to the 
extent that he would 
predict that these were 
his last days on this 
earth. ...He was also a 
photographer and a lay 
preacher. He is survi-
ved by his wife and one 
child. ...“ 

ENOCH MANKAYI SONTONGA
(1872-1905) Missionslehrer, Poet und Komponist

Abb.: Sontonga, Gedenkmarken 1997
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Die Waffen nieder!

Einer aber richtete sich auf und stieß den 
Schrei seiner Seele aus: „J’accuse“ ---- 
Einer gegen ein Heer.

Bertha Sophia Felicita 
Baronin von Suttner 
wurde 1843 in Prag 
geboren. Sie wurde 
1905 als erste Frau mit 
dem Friedensnobelpreis 
ausgezeichnet.
Ihr Vater Franz Michael 
Graf Kinsky, der vor 
ihrer Geburt verstarb, 
war General. Sie wuchs 
bei ihrer Mutter im 
aristokratischen Umfeld 
der österreichisch-ungar-
ischen k.u.k. Monarchie 
auf.  

Nachdem das vererbte 
Vermögen ihres Vaters 
aufgebraucht war, nahm 
Bertha 1873 eine Stelle 
als Gouvernante bei dem 
Industriellen Freiherr 
Karl von Suttner in Wien 
an. In dieser Zeit verlieb-
te sie sich in den sieben 
Jahre jüngeren Arthur 

Gundaccar von Suttner, 
den jüngsten Sohn der 
Suttners. 1876 reiste sie 
nach Paris, wo sie für 
knappe zwei Wochen 
die Privatsekretärin von 
Alfred Nobel war. Bertha 
kehrte zurück nach 
Wien und heiratete Art-
hur Gundaccar heimlich, 
gegen den Willen seiner 
Eltern. Das Ehepaar zog 
für mehr als acht Jahre 
in den Kaukasus nach 
Georgien zu Fürstin 
Dadiani von Mingreli-
en, wo die beiden von 
Gelegenheitstätigkeiten 
lebten, insbesondere 
vom Schreiben von Un-
terhaltungsromanen so-
wie von Übersetzungen.
Arthur fing mit Beginn 
des Russisch-Türkischen 
Krieges 1877 an, Berich-
te über den Krieg sowie 
über Land und Leute in 
deutschen Wochenblät-

tern zu veröffentlichen.

Bertha von Suttner be-
gann ebenfalls 1877 mit 
ihrer journalistischen 
Tätigkeit unter dem 
Pseudonym B. Oulot. Sie 
schrieb für österreichi-
sche Zeitungen Kurzge-
schichten und Essays. 
1885 kehrten sie gemein-
sam nach Wien zurück 
und söhnten sich mit der 
Familie aus. 

Nach ihrer Rückkehr 
schrieb Bertha von 
Suttner weiter, mit dem 
Fokus auf eine friedli-
chere Gesellschaft und 
dem Thema Pazifismus. 
So schrieb sie etwa 1886 
das Buch High Life, in 
dem sie den Respekt 
vor dem Menschen und 
seiner freien Entschei-
dungskraft thematisierte. 
1889, mit 46 Jahren, 

veröffentlichte sie den 
pazifistischen Roman 
Die Waffen nieder!, der 
großes Aufsehen erreg-
te und sie zu einer der 
prominentesten Vertre-
terinnen der Friedens-
bewegung machte. Sie 
beschrieb die Schrecken 
des Krieges aus der Sicht 
einer Ehefrau. Dieses 
Buch wurde ihr größter 
literarischer Erfolg. 

1891 forderte sie die 
Gründung einer „Öster-
reichischen Gesellschaft 
der Friedensfreunde“ in 
einem Artikel der Neuen 
Freien Presse. Der Erfolg 
war überwältigend. Ber-
tha von Suttner wurde 
von ihrer Österreichi-
schen Gesellschaft der 
Friedensfreunde sogleich 
zur ersten Präsidentin 
ernannt, die sie bis zu 
ihrem Tode 1914 blieb. 

BERTHA VON SUTTNER
(1843-1914) Pazifistin, Friedensaktivistin und Schriftstellerin

Abb.: Eva Bodnár, Bertha von Suttner, 2014
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Pardon me, hounded hope, for laughing 
from time to time.
Pardon me, deserts, that I don’t rush to 
you bearing a 
spoonful of water.
My apologies to every-
thing that I can’t be everywhere at once.
My apologies to every-
one that I can’t be each woman and 
each man.

Wisława Szymborska 
wurde 1923 in Polen 
geboren. Von 1935 an 
besuchte sie das Gym-
nasium der Ursulinen 
in Krakau. Unter der 
deutschen Besetzu-
ng Polens konnte der 
Unterricht nur heim-
lich stattfinden, bis die 
Schülerin 1941 mit dem 
Abitur abschloss.Nach 
Kriegsende studierte sie 
Polonistik und Sozi-
ologie, gleichzeitig 
veröffentlichte sie ihre 
ersten Gedichte in 
Zeitschriften.

Sie zählt zu den bedeu-
tendsten Lyrikern ihrer 
Generation in Polen, wo 
ihre Gedichte zur Na-
tionalliteratur gerechnet 
werden. Im deutschen 
Sprachraum wurde sie 
bereits früh durch die 

Übertragungen von Karl 
Dedecius bekannt und 
erhielt mehrere bedeu-
tende Auszeichnungen. 
1996 wurde ihr der 
Nobelpreis für Literatur 
verliehen. 

Ihr Werk stand Anfang 
der 1950er Jahre noch 
ganz im Zeichen des 
Sozialistischen Realis-
mus. Mit dem Gedicht-
band Wołanie do Yeti 
(Rufe an Yeti) gelang 
ihr 1957 der Durchbruch 
zur eigenen Ausdrucks-
form, die geprägt ist von 
Zweifel und Ironie. Häu-
fig betrachtet sie alltägli-
che Begebenheiten aus 
ungewöhnlichen Pers-
pektiven, die zu allge-
meinen philosophischen 
Fragestellungen führen. 
Zu den populärsten Ge-
dichten gehört Katze in 

der leeren Wohnung. 

Schon 1966 war 
Szymborska aus der 
Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei ausget-
reten, ein Schritt, mit 
dem eine ganze Reihe 
polnischer Intellektueller 
gegen den Ausschluss 
des Philosophen Leszek 
Kołakowski aus Partei 
und Lehre protestiert 
hatte. Sie galt damals be-
reits als wichtigste Lyr-
ikerin ihrer Generation, 
der sogenannten Gener-
ation 56, deren Wurzeln 
im Polnischen Oktober 
1956 und der folgenden 
Tauwetter-Periode lagen.
Die Gedichte aus der 
Zeit des Kriegsrechts 
erschienen 1986 im 
Band Ludzie na moście 
(Menschen auf einer 
Brücke). Die Dop-

peldeutigkeit der Gedi-
chte, hinter deren unpo-
litischer Oberfläche sich 
Anspielungen auf die 
politischen Ereignisse 
verbergen, machte den 
Band zu einem großen 
Erfolg bei Kritik und 
Publikum. Die polnische 
Gewerkschaft Solidar-
ność verlieh Szymborska 
ihren Literaturpreis.

Die Lyrikerin suchte 
nach einer eigenen poe-
tischen Stimme, wobei 
sie das menschliche 
Individuum ins Zentrum 
der Gedichte rückt, ohne 
dass sie die gesellschaft-
liche Wirklichkeit 
vernachlässigte. Ihre 
„Abrechnung mit dem 
Dogmatismus“ äußerte 
sich erstmals in einer 
Haltung des „methodis-
chen Zweifels“.

WISLAVA SZYMBORSKA
(1923-2012) Lyrikerin und Literaturnobelpreisträgerin
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For to crown all our calamities, South Africa has 
by law ceased to be the home of any of her native 
children whose skins are dyed with a pigment 
that does not conform with the regulation hue.
We are told to forgive our enemies and not to let 
the sun go down upon our wrath, so we breathe 
the prayer that peace may be to the white races, 
and that they, including our present persecu-
tors of the Union Parliament, may never live to 
find themselves deprived of all occupation and 
property rights in their native country as is now 
the case with the Native. History does not tell 
us of any other continent where the Bantu lived 
besides Africa, and if this systematic ill-treatment 
of the Natives by the colonists is to be the guiding 
principle of Europe’s scramble for Africa, slavery 
is our only alternative; for now it is only as serfs 
that the Natives are legally entitled to live here. 
(Sol Plaatje, Native Life in South Africa, 1914)

Plaatje wurde als Sohn 
christlicher Eltern aus 
dem Barolong-Stamm 
im Boshof-Distrikt ge-
boren. Kurz nach seiner 
Geburt zog die Familie 
zur Pniel-Mission bei 
Barkly West, die vom 
Berliner Missionswerk 
betrieben wurde. Dort 
ging er zur Schule und 
wurde zum Hilfslehrer 
ausgebildet. 1894 ging 
Plaatje nach Kimberley, 
wo er als Postbote arbe-
itete. Kurz vor Ausbruch 
des Burenkrieges wurde 
er als Übersetzer nach 
Mafikeng geschickt. 
Zusätzlich zu seiner 
Muttersprache Tswa-
na beherrschte er die 
Sprachen Englisch, Af-
rikaans, Niederländisch, 
Deutsch, Französisch, 
Sotho, Zulu und Xhosa.

Seine Tätigkeit im öffen-
tlichen Dienst erlaubte 
es ihm, als Journalist 
tätig zu werden. Mit fi-
nanzieller Unterstützung 
des Barolong-Häuptlings 
Silas Molema war er 
Herausgeber der ersten 
zweisprachigen Zeitung 
Koranta ea Becoana 
(„Tswana-Gazette)“ von 
1901 bis 1908 und seit 
1912 der Tsala ea Batho 
(„Freund des Volkes“). 
Er selbst veröffentlichte 
sowohl in seinen eige-
nen Zeitungen als auch 
im Kimberley Diamond 
Fields Advertiser. Im 
Jahr 1912 war er einer 
der Mitbegründer des 
South African Native 
National Congress 
(SANNC) – seit 1923: 
African National Con-
gress (ANC) –, und 
vom 8. Januar an war 

er der erste Generalse-
kretär des SANNC. 
Seine erste politische 
Kampagne richtete sich 
gegen den Natives Land 
Act; 1914 reiste er mit 
einer Delegation nach 
Großbritannien, um bei 
der britischen Regi-
erung gegen das Gesetz 
zu protestieren. Der 
Einwand war erfolglos, 
doch Plaatje blieb dort 
bis 1917, arbeitete an 
der Universität London 
als Sprachassistent und 
veröffentlichte drei 
Bücher. 1919 kehrte er 
nach London zurück 
und hatte ein Treffen mit 
David Lloyd George. 
1920 reiste er nach 
Kanada und in die USA, 
um Unterstützung für 
die Sache der schwarzen 
Bevölkerung zu finden.

Seit 1923 war Plaatje 
wieder in Südafrika. Er 
veröffentlichte, nahm 
an Parlamentssitzun-
gen teil und knüpfte 
Kontakte zur African 
People’s Organization 
von Abdullah Abdu-
rahman. Im Dezember 
1930 war er Mitglied der 
ANC-Abordnung zum 
Native Affairs Depart-
ment, um Beschwerden 
gegen die Gesetzgebung 
vorzubringen. Er starb 
während einer Reise 
nach Johannesburg an 
einer Lungenentzünd-
ung.

SOL PLAATJE
(1876-1932) Journalist, Schriftsteller und Politiker

Abb.: Wayne Barker, Sol Plaatje
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If I act, I cannot but lose. But if I do 
not act, it is a different kind of defeat, 
equally decisive and maybe worse. 
Because then I will not even have a 
conscience left.
The end seems ineluctable: failure, 
defeat, loss. The only choice I have left 
is whether I am prepared to salvage a 
little honour, a little decency, a little 
humanity -- or nothing. It seems as if a 
sacrifice is impossible to avoid, whatever 
way one looks at it. But at least one has 
the choice between a wholly futile 
sacrifice and one that might, in the long 
run, open up a possibility, however neg-
ligible or dubious, of something 
better, less sordid and more noble, for 
our children… They live on. We, the 
fathers, have lost.
(André Brink, A Dry White Season, 1978)

André Philippus Brink 
wurde 1935 in Vrede 
geboren. Er zählt zu den 
bedeutendsten zeit-
genössischen Schrifts-
tellern Südafrikas.

Brink wurde als Sohn 
eines Magistrats und 
einer Lehrerin geboren. 
Sein Vater wurde oft 
versetzt, sodass die Fam-
ilie an vielen verschiede-
nen Orten lebte. André 
Brink studierte von 1953 
bis 1959 Literaturwis-
senschaften. Von 1959 
bis 1961 lebte er in 
Paris, ebenso von 1967 
bis 1968. Das Sharpe-
ville-Massaker 1960 ließ 
ihn zu einem Kritiker 
des Apartheidsystems 
werden. 1961 wurde er 
an der Sorbonne pro-
moviert. Von 1961 bis 
1980 war er Dozent für 

Afrikaans- und nieder-
ländische Literatur an 
der Rhodes-Universität 
in Grahamstown.1962 
gründete er mit Breyten 
Breytenbach und Ingrid 
Jonker die Schrifts-
tellervereinigung Die 
Sestigers (deutsch: 
„Die Sechziger“), deren 
Mitglieder auf Afrikaans 
schrieben und gegen die 
Apartheid eingestellt 
waren. Als sich die 
Sestigers 1968 spaltet-
en, hielt er an der These 
fest, dass die Kunst 
politisch sei. Brinks 
Roman Kennis van die 
Aand (1973) schilderte 
die – damals verbotene 
– Liebe eines Weißen 
zu einer Schwarzen und 
wurde als erster auf Afri-
kaans verfasster Text 
in Südafrika verboten. 
Brink übersetzte den 

Roman daraufhin ins 
Englische und veröffen-
tlichte ihn im Ausland. 
Seither schreibt er seine 
Romane – mit einer 
Ausnahme – sowohl 
auf Afrikaans als auch 
auf Englisch, sodass 
sie meist gleichzeitig in 
zwei Sprachen erschei-
nen. 1978 erschien sein 
Roman A Dry White 
Season. 1980 erhielt er 
an der Rhodes-Universi-
tät eine Professorenstelle 
für Afrikaans-Literatur. 
Im Juli 1987 war Brink 
Mitglied einer Delega-
tion von Buren, die mit 
der Spitze des damals 
verbotenen African 
National Congress im 
senegalesischen Dakar 
über eine demokratische 
Zukunft Südafrikas 
sprachen.
Während viele seiner 

frühen Romane die Zeit 
der Apartheid behan-
deln, schildert er in 
einigen seiner späteren 
Werke das Leben in 
Südafrika in der neuen 
Demokratie. So spielt 
sein Roman Imaginings 
of Sand um die Zeit der 
ersten demokratischen 
Wahlen 1994. Praying 
Mantis behandelt das 
Leben des ersten Pas-
tors der Khoikhoi im 
18. Jahrhundert. 2009 
erschien Brinks Auto-
biografie A Fork in the 
Road. 
Brink wurde zweimal für 
den Booker Prize nomin-
iert und war mehrfach 
für den Nobelpreis für 
Literatur im Gespräch. 
Dreimal erhielt er den 
CNA Literary Award, 
einen südafrikanischen 
Literaturpreis. 

ANDRE BRINK
(*1935) Literaturwissenschaftler und Schriftsteller

Abb.: Driekoppen 



20 JAHRE FREIHEIT KulturAXE

My feeling is that there is nothing in life but 
refraining from hurting others, and comforting 
those that are sad.

We were equals once when we lay new-born 
babes on our nurse’s knees. We will be equal 
again when they tie up our jaws for the last sleep.

Slavery may, perhaps, be best compared to the 
infantile disease of measles; a complaint which so 
commonly attacks the young of humanity in their 
infancy, and when gone through at that period 
leaves behind it so few fatal marks; but which 
when it normally attacks the fully developed 
adult becomes one of the most virulent and toxic 
of diseases, often permanently poisoning the 
constitution where it does not end in death.

Olive Emilie Albertina 
Schreiner wurde 1855 
in Wittebergen, Basu-
toland, heute Südafrika, 
geboren. ; † 11. Dezem-
ber 1920 in Wynberg, 
Südafrika) war eine 
südafrikanische Schrift-
stellerin.

Schreiner war das siebte 
Kind eines deutschen 
Missionars und einer 
englischen Pfarrerstoch-
ter. 1881 zog sie nach 
England und begann ihre 
Schriftstellerkarriere. Ihr 
erstes, halb autobiogra-
phisches Werk The Story 
of an African Farm er-
schien 1883 unter ihrem 
Pseudonym Ralph Iron. 
Die deutsche Übersetzu-
ng wurde unter dem 
Titel Geschichte einer 
afrikanischen Farm 
veröffentlicht. 

1911 erschien ihr Buch 
Woman and Labour. 
Zwischen 1907 und 
1913 lebte sie im südaf-
rikanischen De Aar.

Sie war eine Feministin, 
erklärte Gegnerin der 
Kirche und Sozialistin. 
Sie gehörte dem Vor-
stand der sozialistischen 
Democratic Federation 
an, aus der später die 
Labour Party entstand. 
Außerdem war sie eine 
Freundin von Eleanor 
Marx, der Tochter von 
Karl Marx.

Olive Schreiner, der 
Südafrika seinen ersten 
Romanerfolg verdankt 
(The Story of an African 
Farm) und die Frauen-
bewegung einen ihrer 
einflußreichsten Texte 
(Woman and Labour) 

war vor allem ein großer 
kritischer Geist und 
daher lebenslang Außen-
seiterin, was sie an-
strengte und unglücklich 
machte.

Als Missionarstochter 
distanzierte sie sich früh 
vom Christentum, auf 
dem Höhepunkt vik-
torianischer Prüderie 
schrieb sie einen Roman 
über eine sexuelle Re-
bellin, als Frau und So-
zialistin kritisierte sie die 
Kollusion von Kapital 
und Männerherrschaft, 
als Engländerin in der 
Kapkolonie die Verdrän-
gungspolitik gegen die 
Buren, nach dem Buren-
krieg (1899-1902) als 
Weiße die Ausbeutung 
der Schwarzen durch 
die Weißen (Engländer 
wie Buren), als Pazi-

fistin kämpfte sie mit 
aller Kraft, die ihr am 
Ende eines von schwerer 
chronischer Krankheit 
gezeichneten Lebens 
noch verblieben war, 
gegen den Wahnsinn des 
ersten Weltkriegs. (We-
gen ihres deutsch klin-
genden Namens bekam 
Schreiner, obwohl von 
Geburt ein “British 
subject”, im Krieg große 
Schwierigkeiten, in 
London eine erschwing-
liche Bleibe zu finden. 
Sie hätte 1894 den 
Namen ihres Ehemanns, 
Cronwright, übernehmen 
können, aber das hatte 
die überzeugte Feminis-
tin abgelehnt – er nahm 
stattdessen ihren Namen 
als Zweitnamen.)

OLIVE SCHREINER
(1855-1920) Feministin und Schriftstellerin

Abb.: Wikipedia
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Das menschliche Leben ist für uns 
heilig, daher sind wir fest dazu 
entschlossen: Wenn schon Leben 
geopfert werden muss, dann unser 
eigenes. Wir werden uns nicht selbst 
umbringen, aber wir werden unsere 
Gegner in eine Position zwingen, in 
der sie sich entscheiden müssen: 
Gebt uns endlich unsere 
uneingeschränkte Freiheit 
oder tötet uns.

Emmeline Pankhurst 
wurde 1858 in Man-
chester geboren. Sie 
wuchs in einer Mittel-
standsfamilie mit der 
radikal-demokratischen 
Einstellung ihrer Eltern 
auf, die sich in der 
Liberalen Partei gegen 
Sklaverei, das Getreide-
zollgesetz und für das 
Frauenwahlrecht einge-
setzt hatten. Bereits mit 
14 Jahren nahm sie an 
ihrer ersten Versammlu-
ng über das Frauenwahl-
recht teil. Von 1873 bis 
1879 besuchte sie eine 
Mädchenschule in Paris. 
Nach ihrer Rückkehr 
nach Manchester heira-
tete sie noch im selben 
Jahr den 24 Jahre älteren 
Rechtsanwalt Richard 
Marsden Pankhurst. 
Mit ihm hatte sie fünf 
Kinder. Nach dem Tod 

von Richard Pankhurst 
1898 musste sie sich 
und ihre Kinder mit dem 
kläglichen Lohn einer 
Standesbeamtin über 
Wasser halten.

Am 10. Oktober 1903 
gründete sie zusam-
men mit ihrer Tochter 
Christabel und vier 
weiteren Frauen die 
Women’s Social and 
Political Union, eine 
radikal-bürgerliche 
Frauenbewegung in 
Manchester.

Sie entwickelte eine 
Theorie des gewaltlosen 
Widerstandes, die später 
von der Frauenbewe-
gung der USA über-
nommen wurde. Auch 
ihre Töchter Sylvia und 
Christabel waren in der 
Frauenbewegung aktiv. 

Die Methoden der Be-
wegung radikalisierten 
sich immer mehr. 

Unter der Führung von 
Emmeline lehrten nun 
die immer zahlreicher 
werdenden militanten 
Suffragetten diese 
englischen Politiker 
entschlossen und ein-
fallsreich das Fürchten: 
Sie störten ihre Wahl-
kampfversammlungen, 
ließen sich dafür ins 
Gefängnis sperren, 
traten dort in Hun-
ger- und Durststreiks 
und erzwangen so ihre 
Freilassung. Schließlich 
zerbrachen sie Schaufen-
ster in großem Stil, 
zündeten leerstehende 
Landsitze und die Post 
in den Briefkästen an. 
Pankhurst wurde mehr-
mals verhaftet.

Die Ereignisse kulmi-
nierten mit dem Tod 
der Suffragette Emily 
Davison, die sich beim 
Sommerderby in Epsom 
1913 vor das Pferd des 
Königs warf und wenig 
später ihren Verletzun-
gen erlag. Die Pank-
hursts stilisierten Emily 
daraufhin zur Märtyre-
rin der Frauenbewegung 
und bildeten sie auf dem 
Titel ihrer Publikation 
The Suffragette als Engel 
der Rennbahn ab. Dieses 
Mittel des politisch 
motivierten Selbstmords 
erklärte Pankhurst so: 
„...Gebt uns endlich 
unsere uneingeschränkte 
Freiheit oder tötet uns.
Selbst starb sie 1928. 
Rund drei Wochen spä-
ter, am 2. Juli 1928 trat 
in Großbritannien das 
Allgemeine Wahlrecht 
auch für Frauen in Kraft.

EMMELINE PANKHURST
(1858-1928) Frauenrechtlerin und Anführerin der militanten Suffragetten
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Die internationale Katastrophe lastet 
schwer auf mir internationalem 
Menschen. Man begreift schwer beim 
Erleben dieser «großen Zeit», daß man 
dieser verrückten, verkommenen 
Spezies angehört, die sich Willens-
freiheit zuschreibt. Wenn es doch 
irgendwo eine Insel der Wohlwollenden 
und Besonnenen gäbe! Da wollte ich 
auch glühender Patriot sein.

(1914, Brief an Paul Ehrenfest)

Albert Einstein wurde 
1879 in Ulm geboren. 
Er war ein theore-
tischer Physiker. Seine 
Forschungen zur Struk-
tur von Materie, Raum 
und Zeit sowie dem 
Wesen der Gravitation 
veränderten maßge-
blich das physikalische 
Weltbild. Er gilt daher 
als einer der größten 
Physiker aller Zeiten.

Einsteins Hauptwerk, 
die Relativitätstheorie, 
machte ihn weltberühmt. 
Im Jahr 1905 erschien 
seine Arbeit mit dem Ti-
tel Zur Elektrodynamik 
bewegter Körper, deren 
Inhalt heute als spez-
ielle Relativitätstheorie 
bezeichnet wird. 1915 
publizierte Einstein die 
allgemeine Relativitäts-
theorie. Auch zur 

Quantenphysik leistete 
er wesentliche Beiträge: 
Für seine Erklärung 
des photoelektrischen 
Effekts, die er ebenfalls 
1905 publiziert hatte, 
wurde ihm im Novem-
ber 1922 der Nobelpreis 
für Physik für 1921 
verliehen. 

Albert Einstein gilt als 
Inbegriff des Forschers 
und Genies. Er nutzte 
seine außerordentliche 
Bekanntheit auch außer-
halb der naturwissen-
schaftlichen Fachwelt 
bei seinem Einsatz für 
Völkerverständigung 
und Frieden. In diesem 
Zusammenhang verstand 
er sich selbst als Pazifist, 
Sozialist und Zionist.

Einstein empfand bereits 
als Neunzehnjähriger 

solchen Abscheu vor 
dem Militarismus und 
der Autoritätshörigkeit 
in der Gesellschaft des 
Kaiserreichs, dass er 
seine deutsche Staats-
bürgerschaft ablegte.

Die Auslösung des 
Ersten Weltkrieges 
bewirkte eine inten-
sive Beschäftigung mit 
politischen Problemen. 
Einstein trat dem Bund 
Neues Vaterland (der 
späteren Deutschen Liga 
für Menschenrechte) bei.
Im weiteren Verlauf 
der Weimarer Republik 
engagierte er sich in 
der Deutschen Liga für 
Menschenrechte, in der 
er sich für politische 
Gefangene einsetzte.

1932 trat er als Unter-
zeichner des Dringenden 

Appells zusammen mit 
Käthe Kollwitz und an-
deren für ein antifaschis-
tisches Linksbündnis 
aus SPD, KPD und 
Gewerkschaften ein, um 
die drohende Herrschaft 
des Nationalsozialismus 
noch zu verhindern.

“Solange mir eine 
Möglichkeit offensteht, 
werde ich mich nur in 
einem Land aufhalten, in 
dem politische Freiheit, 
Toleranz und Gleich-
heit aller Bürger vor 
dem Gesetz herrschen. 
Zur politischen Freiheit 
gehören die Freiheit 
der mündlichen und 
schriftlichen Äußerung 
politischer Überzeu-
gung, zur Toleranz die 
Achtung vor jeglicher 
Überzeugung eines 
Individuums.”

ALBERT EINSTEIN
(1879-1955) Physiker, Nobelpreisträger und Pazifist
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1952 geboren in Budapest
1973-1976 Akademie der Bildenden Künste 
Budapest
1980 Goldene Füger Medaille, Akademie der 
bildenden Künste,Wien
1976-1981 Akademie der Bildenden Künste Wien
Seit 1981 internationale Ausstellungstätigkeit
Seit 2002 Gastprofessur an der Akademie der 
Bildenden Künste in Wien
Lebt in Wien

1963 geboren in Pretoria, Südafrika
1981 Diploma Fine Art, Pretoria Technikon
1984 BA Fine Art, Michaelis School of Art in Cape Town
1998 Postgraduate degree Fine Art, École des Beaux Arts 
Luminy, Marseille
1998 &1992 Volkskas Atelier Award, Merit award winner
1989-1995 founder of the Famous International Gallery, 
South Africa
2000 ‘Wayne Barker: Artist’s Monograph’
Lebt in JohannesburgWAYNE BARKER

EVA BODNÁR
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1948 in Haag am Hausruck, OÖ, geboren
1970-1975 Studium an der Universität für angewandte Kunst 
Wien bei Franz Herberth (Malerei, Druckgraphik, Fotografie) 
und Wolfgang Baminger
1975 Diplom mit Auszeichnung (Druckgraphik), Universität 
für angewandte Kunst Wien
1978-81 Ausstellungskonzeption  NöArt – Niederösterreich 
Gesellschaft für Kunst und Kultur
1981-88 Lehrauftrag an der Universität für angewandte 
Kunst Wien (Malerei und Druckgraphik)
1996/97/98 freie Mitarbeit bei dem Magazin Wienerin 
(Fotografie)
Lebt seit 1952 in Wien

1971 in Lesotho geboren und in Soweto aufgewachsen
Bildender Künstler, Musiker und Aktivist
2013 gründet er die White City Studio Gallery in Soweto
Während der Apartheid war er politisch aktiv im ANC
Gründet BlackAgeMedia und das Musiklabel Ntja-Pedi 
Productions
Künstlerische Ausbildung: Mofolo Art Centre, Soweto 
Diploma in Fine Art, Federal Union for Black Artists 
(FUBA) Print-making, Artists proof Studio, Newtown, 
Johannesburg. Seine Werke sind u.a. in Sammlungen in 
New York, Boston, London, La Réunion vertreten
Lebt und arbeitet in Johannesburg und New York

HANS GLASER

SAMSON MNISI



20 JAHRE FREIHEIT


